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Allerlei Neues ,zu Spaß und Ernſt .
Fortſetzung uͤber die Erde und Sonne . 3weitens : Die Erde dreht ſich in 24

N Stunden um ſich ſelber um . Nemlich , man
achdem in dem vorigen Jahrgang zuerſt ſtelle ſich vor , wie wenn von einem Punktvon der Erde und hernach von der Sonne ſder Erdkugel durch ihr Centrum bis zum ent⸗

jede fuͤr ſich , geredet worden iſt , ſo wollenſgegenſetzten Punkt eine lange Spindel oder
wir nun noch mit wenigem hoͤren , wie ſie un⸗Axe gezogen waͤre . Dieſe zwei Punkte
ter einander in guter Freundſchaft leben , undſnennt man die Pole . Gleichſam um dieſe Axe
wie aus ihrer Liebe zu einander Tag und Nacht , herum dreht ſich die Erde in 24 Stunden ,
Merzveilchen , Erndtekraͤnze , Wein und ge⸗nicht nach der Sonne , ſondern gegen die
frorne Fenſterſcheiben entſtehen . Sonne , von der Weltgegend welche wir

Da die unermeßlich große Sonne in einer [ Abend nennen , nach der Weltgegend hin ,
unermeßlich weiten Entfernung von uns ent⸗welche Morgen heißt , und wenn ein langer
fernt iſt , ſo hat es den Sternforſchern ſchonſrother Faden ohne Ende , ich will ſagen am

lange nicht mehr einleuchten wollen , daß ſief2rſten Merz von der Sonne herab auf die
unaufhoͤrlich und je in 24 Stunden um dieErde reichte , und Mittags um 12 Uhr , an
kleine Erde herumſpringen ſoll in einer unbe⸗ſeinem Kirſchbaum oder an einem Cruzifix auf
greiflichen Kraft und Geſchwindigkeit , nur da⸗dem Felde angeknuͤpft wuͤrde , ſo wuͤrde die
mit wir in dieſem kurzen Zeitraum einmal [ Erdkugel dieſen Faden in 24 Stunden einmal

Morgen und Mittag , Abend und Nacht be⸗[ ganz um ſich herum gezogen haben , und ſo
kaͤmen , und wandelnde Sterne . Denn die ſieden andern Tag .
Naturkuͤndiger haben ſich uͤberzeugt, daß alles, , Auf dieſe einfache Weiſe geſchieht das Nem⸗
was geſchieht , auf eine viel einfachere und leich - liche , was geſchehen wuͤrde , wenn die Sonne
tere Art auch geſchehen koͤnnte . Allein ein recht⸗ſin der nemlichen Zeit einen Kreisgat

ſchaffner Sternſeher , Copernikus genannt , hat 132 Millionen Meilen rings um die feſtſtehende
bewieſen , daß es nicht nur ſo geſchehen koͤnnte, Erde herum wandeln muͤßte. Nemlich die eine
wie die Naturforſcher denken , ſondern daß esHaͤlfte der Erdkugel iſt gegen die Sonne ge⸗
wirklich ſo geſchieht , und die goͤttliche Weis⸗kehrt , und hat Tag , und eine Haͤlfte iſt von

heit hat fruͤher daran gedacht , als die menſch⸗ber Sonne abgekehrt gegen die Sterne hin⸗
liche. aus , und hat Nacht , aber nie die Nemliche ,

Der geneigte Leſer wird jezt erfahren , was ſſondern wie die Erdkugel ſich gleichſam an

Copernikus behauptet und bewieſen hat , wird ihrer Axe gegen die Sonne dreht , loͤst ſich
aber erſucht , zuerſt alles zu leſen , ehe er denfimmer an dem einen Rand der finſtern Haͤlfte

, Kopf ſchuͤttelt , oder gar lacht . ein wenig von der Nacht in die Daͤmmerung
Erſtlich ſagt Copernikus : Die Sonne „fauf, bis man dort die erſten Strahlen der

ja ſelbſt die Sterne haben gegen die Erde wei - ⸗[ Sonne erblicken kann , und meint , ſie gehe
ters keine Bewegung , ſondern ſie ſtehen fuͤrf auf , und an der andern Haͤlfte

wirds
immer

uns ſo gut als ſtill . ſpaͤter und kuͤhler , bis man die Sonne nicht
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mehr ſieht , und meint ſie ſey untergegangen ,
und der Morgen und Mittag und Abend , das

heilige Oſterfeſt und ſein Glockengelaͤute wan⸗

deln in 24 Stunden um die Erde herum , und

erſcheinen nie an allen Orten zu gleicher Zeit ,
in Wien zum Beiſpiel 24 Minuten fruͤher als

in Paris .

Drittens , ſagt Copernikus , waͤhrend die

Erde , den Morgen und den Abend und zu ſei⸗

ner Zeit das heilige Oſterfeſt in 24 Stunden

gleichſam um ſich herum ſpinnt , bleibt ſie
nicht an dem nemlichen Ort , im unermeßlik

chen Weltraum ſtehen , ſondern ſie bewegt
ſich unaufhoͤrlich , und mit unbegreiflicher Ge⸗

ſchwindigkeit in einer großen Kreislinie , zwi⸗
ſchen der Sonne und den Sternen fort ' , und

kommt in 365 Tagen und ungefaͤhr 6 Stun⸗

den um die Sonne herum , und wieder auf

den alten Ort .

Deßwegen und weil alsdann nach 365 Ta⸗

gen , und ungefaͤhr 6 Stunden alles wieder ſo

wird und alles wieder ſo ſteht , wie es vor

eben ſo viel Zeit auch geſtanden iſt , ſo rechnet
man 368 Tage zu eineinm Jahr , und ſpart die

6 Stunden vier Jahre lang zuſammen , bis

ſie auch 24 Stunden ausmachen , denn man

darf nichts von der koſtbaren Zeit verlohren

gehen laſſen . Deßwegen rechnet man je auf

das ꝗte Jahr einen Tag mehr , und nennt es

ein Schaltjahr .

Die Sache fangt an , dem verſtaͤndigen Leſer

einzuleuchten , und er waͤre bald bekehrt , wenn

er nur auch etwas von dem Drehen und Laufen
der Erdkugel verſpuͤren koͤnnte ! Deßwegen und

Viertens , ſagt der Hausfreund : Man

kann die Bewegung eines Gefaͤhrtes , auf wel⸗

chem man mitfahrt , eigentlich nie an dem

Gefaͤhrte ſelbſt erkennen , ſondern man erkennt

ſie an den Gegenſtaͤnden , rechts und links ,
an den Baͤumen und Kirchthuͤrmen , welche
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ſtehen bleiben , und an denen man nach und

nach vorbeikommt . Wenn ihr auf einem ſanft

fahrenden Wagen , oder lieber in einem Schiff⸗
lein auf dem Rhein fahrt , und ihr ſchließt die

Augen zu , oder ihr ſchaut eurem Cameraden ,
der mit euch fahrt , ſteif auf einen Rockknopf ,

ſo merkt ihr nichts davon , daß ihr weiter

kommt . Wenn ihr aber umſchaut nach den

Gegenſtaͤnden , welche nicht ſelber bei euch auf
dem Gefaͤhrte ſind , da kommt euch das Ferne
immer naͤher , und das Nahe und Gegen⸗

waͤrtige verſchwindet hinter eurem Ruͤcken ,

und daran erkennt ihr erſt , daß ihr vorwaͤrts

kommt , alſo auch die Erde . An der Erde

ſelbſt und allem was auf ihr iſt , ſo weit man

ſchauen kann , laͤßt ſich ihre Bewegung nicht

abſehen ; denn die Erde iſt ſelbſt das große
Gefaͤhrte und alles was man auf ihr ſieht ,
fahrt ſelber mit , ſondern man muß nach etwas

ſchauen , das ſtehen bleibt , und nicht mitfahrt ,

und das ſind eben nach Nro . 1. die Sonne und

die Sterne , zum Beiſpiel der ſogenannte

Thierkreis . Dann 12 große Geſtirne , welche

man die 12 himmliſchen Zeichen nennt , ſtehn

am Himmel in einem hohen Kreis um die Erde

herum . Sie heiſſen : der Widder , der Stier ,
die Zwillinge , der Krebs , der Loͤwe, die

Jungfrau , die Waage , der Skorpion , der

Schuͤtz , der Steinbock , der Waſſermann , die

Fiſche .

Eins folgt auf das andere , und das lezte

ſchließt an das erſte wieder an , nemlich die

Fiſche an den Widder . Diß iſt der Thierkreis .
Er ſteht aber von hieraus betrachtet noch viel

weiter am Firmament hinaus als die Sonne ,

und ſie befindet ſich fuͤr unſer Auge immer

zwiſchen den Linien , die ſeinen Stand bezeich⸗

nen , und in einem Zeichen derſelben . Denn

ob ſie gleich noch herwaͤrts deſſelben ſteht ,
ſo meint man doch wegen der ſehr großen
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Entfernung , ſie beſinde ſich in dem Zei⸗

chen ſelbſt . Wenn ſie aber heute in dem Zei⸗

chen des Steinbocks ſteht , ſo iſt ſie nach 30

Tagen nicht mehr im Zeichen des Steinbocks ,

ſondern im naͤchſten, und je nach 30 Tagen
immer in dem naͤchſtfolgenden , und daran er⸗fe

kennt man , daß die Erde in ihrem Kreislauf

unterdeſſen vorwaͤrts gegangen ſey . Es kann

nicht fehlen . Zu dem allem ſagt

Fuͤnftens und leztens der Copernikus

wieder , wenn gleichwohl die Axe der Erdkugel
gegen die Sonne waagrecht laͤge, und die Erde

drehte ſich auch ſo , und ſie bewegte ſich waag⸗

recht , in einer vollkommen runden Cirkellinie

um die Sonne , alſo daß die Sonne genau

im Mittelpunkt des Eirkelkreiſes ſtuͤnde , ſo

muͤßte Jahr aus Jahr ein , und auf allen

Orten der Erde Tag und Nacht gleich ſeyn .
Ja es muͤßte mitten auf der Erde rechts und

links um den rothen Faden ein ewiger Som⸗

mer gluͤhn , weiterhin zu beiden Seiten am

Abhang der Kugel milderte und kuͤhlte ſich
die Hitze ein wenig , ie ſchiefer die Sonnen⸗

ſtrahlen herab fielen , und naͤher gegen die S

Pole hin , herrſchte ein Winter ohne Troſt und

Ende . Aber es iſt nicht ſo , ſagt der Stern⸗

ſeher . Die Are der Erde liegt nicht waagrecht

und nicht ſenkrecht gegen die Sonne , ſondern

ſchief in einem Winkel von 67 Graden , wer ' s

In dieſer Richtung gegen die Sonne

reht ſich die Erde in 24 Stunden um , in

ieſer Richtung wandelt ſie in einem Jahr um

onne ebenfalls nicht ſenkrecht , ſondern
— —25νυν*

en Merz der geneigte Leſer
ſich vor den rothen Adler ſtellt , vor das

Wirthshau 8„, und ſich mit dem Geſicht gegen
Sonnenaufgang kehrt , ſo iſt der Kreis , den

an ſelbigem Tag der rothe Faden um die Erde

zieht noch 1470 Stunden Wegs , oder 735 Mei⸗

217 ſt
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len rechts hinaus von ihm entfernt , ſein Pol

aber , dem er am naͤchſten iſt , iſt 1230 Stun⸗

den oder 615 Meilen von ihm entfernt links

hinaus . In ſolchem Standpunkt ſteht der

geneigte Leſer am 2rſten Merz . Aber ſchon
am gaſten legt ſich der Faden nicht mehr ganz
an das bewußte Cruzifix , und an ſeinen An⸗

fang an , ſondern er lauft etwas herwaͤrts ge⸗

gen uns davon vorbei , und ſo windet er ſich von

24 Stunden zu 24 Stunden in einer Schrauben⸗
linie fort , und kommt immer naͤher gegen uns

bis zum arſten Juni , und iſt alsdann gleichwohl
noch nicht bei uns , fondern iſt uns nur ungefaͤht
um 705 Stunden oder 3524 Meile naͤher ge⸗
kommen . Aber vom arſten Juni an kehrt det

Faden in den nemlichen Windungen wieder

zuruͤck, immer weiter von uns weg , bis er

ungefaͤhr am arſten September in gleicher

Entfernung von beiden Polen wieder ſatt an

dem Cruziſix vorbeiſtreift . Von dieſer Zeit an

windet er ſich jenſeits gegen den andern Pol

immer weiter und weiter von uns weg , bis

ungefaͤhr zum Arſten Dezember , wo er 2175
tunden weit , rechts hinaus von uns ent⸗

fernt iſt , kehrt alsdann eben ſo zuruͤck, und

trift am 21ſten Merz wieder richtig bey dem

Cruziſir ein . Aber bis zu uns kommt er nie ,
weil wir ſo weit von ihm weg

aus gegen den Pol .

Aus dieſer figuͤrlichen Vorſtellung iſt nun

zu erkennen , was zwar der geneigte Leſer

ſchon weiß , daß er waͤhrend des Kreislaufs
der Erde nicht immer in der nemlichen Rich⸗

gegen die Sonne bleiben koͤnne, aber

die Aſtronomen haben daraus berechnet , in

welcher ſchiefen Linie die Erde binnen Jahres⸗

friſt die Sonne umlaufen muß , damit

Veraͤnderungen und die 4 Jahrszeiten zu

Stande gekommen .
Der Fruͤhling beginnt um

wohnen , hin⸗

dieſe

den Arſten Merz ,



wann der rothe Faden gerade auf das Cruzifix

herabreicht . Die Sonne ſteht gleich weit von

beiden Polen uͤber der Erde . Tag und Nacht

ſind gleich . Die Sonne ſcheint immer naͤher

zu kommen , und immer hoͤher am Himmel

aufzuſteigen , je mehr ſich der rothe Faden

naͤhert . Der Tag und die Waͤrme nehmen

zu , die Nacht und die Kaͤlte nehmen ab .

Der Sommer beginnt um den 21ſten Juni ,

wenn der Faden am weiteſten von dem Cruzifix

entfernt und am naͤchſten bei uns iſt . Als⸗

dann ſteht die Sonne am hoͤchſten uͤber dem

Haupt des geneigten Leſers , und dieſer Tag

iſt der laͤngſte. So wie ſich der Faden wieder

hinauswindet , kommt die Sonne immer ſchie⸗

fer gegen uns zu ſtehen , und die Tage wer⸗

den kuͤrzer.
Der Herbſt beginnt am 21ſten September .

Tag und Nacht ſind wieder gleich , weil die

Sonne , beſage des Fadens wieder uͤber dem

Cruzifir ſteht . Aber je weiter er alsdann jenſeits

hinlauft , gegen den andern Pol , deſto tiefer

ſtellt ſich gegen uns die Sonne . Tage und

die Waͤrme nehmen immer mehr ab, die Naͤchte

und die Kuͤhle nehmen zu .

Der Winter beginnt , wenn am 20ſten De⸗

zember der Faden am weiteſten jenſeits von

uns entfernt iſt . Der geneigte Leſer verſchlaͤft

alsdann die laͤngſte Nacht , und die Sonne

ſteht ſo tief , daß ſie ihm noch fruͤh um 9 Uhr

durch des Nachbarn Caminhut in das Stuͤblein

ſchauen kann , wenn die Fenſterſcheiben nicht

gefroren ſind .

Endlich wenn von dieſem Tage an der Faden

zurückkehrt , verlaͤngern ſich auch die Tage
wieder . Am aaſten Februar auf Petri Stuhl⸗

feier kommt ſchon der Storch in ſeine alte

Heimath zuruͤck, und ungefaͤhr am 20ſten

Merz trift der rothe Faden wieder beim Cruziſix

ein . Diß hat noch nie fallirt .

0

Hieraus iſt zu gleicher Zeit zu erkennen , daß

nie auf der ganzen Erde die nemliche Jahrs⸗

zeit herrſcht . Denn zu gleicher Zeit , und in

gleichem Maaße , wie ſich die Sonne von unſerm

Scheitelpunkt entfernt , oder wir von der Sonne ,

kommt ſie hoͤher uͤber diejenige zu ſtehen , welche

jenſeits des Cruzifixes gegen den andern Pol

hinauswohnen , und umgekehrt eben ſo .

Wenn hier die lezten Blumen verwelken ,

und das Laub von den Baͤumen faͤllt, faͤngt

dort alles an zu gruͤnen und zu bluͤhen . Wenn

wir in unſerm Winter die laͤngſte Nacht ver —

ſchlafen , ſchimmert dort der laͤngſte Sommer⸗

tag , und der Hausfreund kann ſich nicht ge⸗

nug uͤber die goͤttliche Weisheit verwundern ,

die mit Einer Sonne auf der ganzen Erde

ausreicht , und in die winterlichſten Landſchaf⸗

ten , noch einen luſtigen Fruͤhling , und eine

froͤhliche Erndte bringen kann

Soviel fuͤr dißmal von der Erde . Gleich⸗

wohl wenn ein Menſch von derſelben ſich auf⸗

heben , und in gerader Linie langſam oder ge⸗

ſchwind zum Abendſtern aufſteigen koͤnnte,

der unter allen Sternen der naͤchſte iſt , ſo

wuͤrde er noch merkwuͤrdige Dinge ſehen . Der

Stern wuͤrde vor ſeinen Augen immer groͤßer

werden , zuerſt wie der Mond , bald darauf

wie ein großes Rad , zulezt wie eine unuͤber⸗

ſehbare Kugel oder Flaͤche . Sein Licht wuͤrde

ihm immer milder erſcheinen , weil es ſich im⸗

mer uͤber eine groͤßere Flaͤche verbreitete , ja er

wuͤrde in einer gewiſſen Entfernung davon

ſchon Berge und Thaͤler entdecken , und aller⸗

lei , und zulezt auf einer neuen Erde landen .

Aber in der nemlichen Proportion muͤßte unter

ihm die Erde immer kleiner werden , und glaͤn⸗

zender ihr Licht , weil es ſich auf einen klei⸗

nern Raum zuſammen draͤngt. In einer ge⸗

wiſſen Entfernung haͤtte ſie fuͤr ihn noch den

Umfang wie ein großes Rad , hernach wie

NNNND
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eine Schuͤtzenſcheibe , hernach wie der Mond ,
und endlich wenn er gelandet waͤre, wuͤrde er

ſie weit draußen am Himmel , als einen lieb⸗

lichen Stern unter den andern erblicken , und

mit ihnen auf und untergehn ſehen . „ Sieh

dort , wuͤrde er zu ſeinem erſten Bekannten

ſagen , mit dem er bekannt wird , ſieh jenen

lieblichen Stern , dort bin ich daheim , und

mein Vater und meine Mutter leben auch noch

dort . Die Mutter iſt eine geborne ſo und ſo.
Es muͤßte ein wunderſames Vergnuͤgen ſeyn ,
die Erde unter den Sternen des Himmels und

ganz als ihres Gleichen wandeln zu ſehen ,
und der Hausfreund hat dem geneigten Leſer

dieſe Freude in dem Artikel von den Planeten

zugedacht. ( Die Fortſetzung folgt . )

Die Schmachſchrift .
Als bekanntlich eine Pasquille oder Schmach⸗

ſchrift auf den Koͤnig Friedrich in Berlin an

einem oͤffentlichen Platz aufgeheftet wurde und

ſein Kammerdiener ihm davon die Anzeige
machte : „ Ihro Majeſtaͤt, “ ſagte der Kam⸗

3 A4
merdiener , „ es iſt Ihnen heute Nacht eine El reſ
wiederfahren , das

nicht leſen koͤnnen ;

und das . Alles hab ich

denn die Schrift haͤngt

zu hoch . Aber was ich geleſen habe , iſt
nichts gutes “ ; da ſagte der Koͤnig : „ Ich be⸗

fehle , daß man die Schrift tiefer hinabhaͤnge
und eine Schildwache dazu ſtelle , auf daß je⸗

dermann leſen kann , was es fuͤr unge⸗

zogene Leute giebt . “ Nach der Hand geſchah

nichts mehr .

Nicht eben ſo dachte der Amtsſchreiber von

Braſſenheim . Denn Braſſenheim iſt ein Amts⸗

ſtaͤdtlein . Als ihm eines Morgens eine Pas⸗

quille ins Haus gebracht wurde , die jemand
mit Teig in der Nacht an die Hausthuͤre geklebt

hatte , wurde er ganz erboſt und ungeberdig ,

fluchte wie ein Tuͤrk im Haus herum und ' ſchlug

—— — — —

der unſchuldigen Katze ein Bein entzwei , daß

die Frau Amtsſchreiberin ganz entruͤſtet wurde

und fragte : Biſt du verruckt oder was fehlt
dir ? Der Amtsſchreiber ſagte : „ Da lies ! du

haſt deinen Theil auch darinn “ . Als das die

loſen Voͤgel erfuhren , welche die Schandſchrift
angeklebt hatten , daß der Herr Amtsſchreiber
alſo im Harniſch ſey , hatten ſie ihre große
Freude daran , und ſagten : „ Heutnacht thun

wirs wieder “ . Den zweiten Morgen , als ihm
die neue Schandſchrift gebracht wurde , und

ein Rezept fuͤr lahmgeſchlagene Katzen

darinn , ward er noch viel wuͤthender , und warf

Tiſche und Stuͤhle zuſammen , ja er ſchrieb mit

eigener Hand einen zornigen Bericht daruͤber

an den regierenden Graven , ob er gleich nie⸗

mand nennen konnte , und als er ihm geſchrie⸗
ben hatte , und den Sand darauf ſtreuen wollte ,

ergriff er in der Raſche ſtatt der Sandbuͤchſe
das Dintenfaß und goß die Dinte uͤber den

Bericht , und uͤber die weißtuͤchenen Amtshoſen
Am Abend aber ſagte er zu ſeinem Bedien⸗

ten : „ Hansſtoffel ſagte er , vigilire heutnacht
relum das Haus herum bis der Hahn kraͤht , und

[ wenn du den Cujonen attrappirſt , ſo bekommſt

Ich will

auf der Naſe

du einen großen Thaler Fanggeld .

ſehen , ſagte er , ob ich mir ſol

herumtanzen laſſen . “

Etwas nach eilf Uhr kam der Stoffel von

ſeinem Poſten herauf , und der Herr Amts⸗

ſchreiber war auch noch auf , auf daß , wenn

der Stoffel den Pasquillenmacher braͤchte , daß

er ihn gleich auf friſcher That erſtechen koͤnnte .

„ Herr Amtsſchreiber , ſagte der Stoffel , ich will

nur melden , daß heute Nacht nichts paſſirt iſt ,

wenn ſie mir erlauben , jetzt ins Bett zu gehen .

Alle Lichter im Staͤdtlein ſind ausgeloͤſcht , die

Wirthshaͤuſer ſind leer , die zwei letzten ſind

nach Haus gegangen und des Wagner - Mat⸗

theiſen Hahn hat zweimal hintereinander ge⸗



kraͤht , es wird wohl morgen auch wieder ein⸗

mal regnen “ . Da fuhr ihn der Amtsſchreiber

wie ein betrunkener Heide an : „ dummes Vieh ,

auf der Stelle begieb dich auf deinen Poſten ,

bis der 0 aufgeht , ich ſchlage dir das

Gehirn im Leib entzwei “, ſagte er im unver⸗

nünftigen Zorn . Der lgte Leſer denkt :

„ Was gilts , waͤhrend der Stoffel bei dem

Amtsſchreiber war , iſt die dritte Pasquille auch

angepappt worden , und wenn er herabkommt
ſindet er ſie jezt “. Nichts weniger . Sondern

als der Stoffel im Fortgehen bereits an der

Stubenthuͤr war , und der Amtsſchreiber ihmſd

noch einmal nachſah , „ Hans⸗Stoffel , rief er

ihm , komm noch ein wenig daher ! “ — Der

Stoffel kam , „ dreh dich um ! Was haſt du

auf dem Ruͤcken ? “ Wills Gott keinen Galgen,⸗

ſagte der Stoffel . Nein vermaledeiter Dumm

kopf , aber wahrſcheinlich ein

Wie geſagt , ſo errathen , der Stoffel trug das

dritte Pasquill bereits auf dem Ruͤcken geklebt ,

und ſtanden darinn noch viel muthwilligereſd

Dinge als in dem erſten und zweiten und

unter andern ein Rezept , fuͤr Dintenflecke

aus den Amtshoſen zu bringen . Diß war ſo

zugegangen . Als der Stoffel noch vor dem

Haus geſeſſen war , kamen zwei loſe Geſellen

heran , und einer von ihnen hatte ſchon die

dritte auf der flachen Hand liegen ,

alſo daß
die

beſchriebene Seite des Papi 8rb

gegen die Hund hinein lag , die aͤußere SeiteZ

aber war mit Teig beſtrichen , daß er im Vor

eigehn die Schrift nur an die Thuͤre haͤtte

dürfen . Als ſie aber den Bedienten

des Amtsſchreibers vor der Thuͤre ſitzen ſahen ,

und alle Leute kannten den Stoffel , aber

nicht alle Leute kannte der Stoffel , „ Ei gu⸗

ten Abendſagte der eine , was ſchaft Er guts

hier Herr Hansſtoffel , was gilts Er kann

nicht hinein “ , da erzaͤhlte er ihnen , warum er

AIres

da ſitzen muͤſſe, und bis wann , und wie ihm

bereits die Zeit ſo lange ſey , und es komme

doch niemand . „ Ei , ſagte der eine , die Lichter

im Staͤdtlein ſind ausgeloͤſcht , und die Wirths⸗

haͤuſer ſind leer , und wir zwei ſind die lezten ,

die heimgehen . Alſo gehe Er in Gottes Na⸗

men ins Bett . Der andere aber , der das

Papier in der flachen Hand hatte , ſchlug ihn

im Fortgehen ſanft und freundlich die Hand

auf den Ruͤcken , daß das Papier am Rocke

haͤngen blieb und ſagte : Gute Nacht Herr

Hansſtoffel , ſchlaf Er wohl ! Ebenfalls ! ſagte

der Stoffel ,
58

als ſie um das Eck herum

waren , kraͤhte einer von ihnen zweimal , wie

ein Hahn , oder wie bir ruſſiſche GeneralFeld⸗

marſchall Suwarow Fuͤrſt Italinsky im Lager .

Alſo
brachte

der Stoffel dem Amtsſchreiber die

Pasquille ſelber auf dem Ruͤcken in die Stube ,

und der Herr Amtsſchreiber pruͤgelte zwar den

Stoffel im Zimmer herum , und ſchlug bei

dem Ausholen ein paar Spiegel entzwei , aber

den Schimpf und Schaden und Zorn mußte er

an ſich ſelber haben , und brachte nichts her⸗

aus . Denn die zwei Spaßvoͤgel ſagten :

„ der Kluͤgſte giebt nach . Jetzt wollen wirs

aufgeben , eh es zu boͤſen Haͤuſern geht “ , und

jedermann der davon erfuhr , lachte den Amts⸗

ſchreiber aus .

Merke : der Koͤnig von Preuſſen hat ſich in

dieſem Stuͤcke kluͤger betragen als der Herr
Amtsſchreiber von Braſſenheim .

Der Prozeß ohne Geſetz .

Nur weil es unter allen Staͤnden einfaͤltige
Leute gibt , gibt es ſolche auch unter dem ach⸗

tungswerthen Bauernſtand , ſonſt waͤr es nicht

noͤthig. Ein ſolcher ſchob eines Morgens einen

ſchwarzen Rettig und ein Stuͤck Brod in die

Taſche , und „ Frau “ , ſagte er , „ gib Acht zum

Haus ,

eee
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Unter —gehe jezt in die Stadt “ .Haus , ich

wegsſagte er von Zeit zu Zeit : „ dich will ich

bekommen. Mit dir will ich fertig werden “

und nahm allemal eine Priſe darauf , als
wenn erl den Taback meinte , mit ihm woll er

fertig werden ; er meinte aber ſeinen Schwa⸗

ger den Oelmuͤller . In der Stadt gieng er

gerades Wegs zu einem Advokaten und er⸗

zaͤhlte ihm , er fuͤr einen Streit habe ,

mit
f

Se r „ wegen einem Stuͤck

Reben im untern Berg , und wie einmal der

Schwed am Rhein geweſen ſey , und ſeine

Voreltern drauf ins Land gekommen ſeyer

der
Schwager

aber ſey von
Omnbers

im Wiy

tember und der Herr Advokat ſoll jetzt

ſo gut ſeyn und einen Prozeß daraus machen

Der Advokat mit einer Tabackspfeife im Mund ,

ſie rauchen faſt alle , that gewaltige Zuͤge voll

Rauch , und es gab lauter ſchwebende Ringlein

in der Luft , der Adjunkt kann auch machen

Dabei war er aber ein aufrichtiger Mann

als Rechtsfreund und Rechtsbeiſtand , naf

tuͤrlich . „ Guter Mann “ , ſagte er , wenns ſo

iſt , wie ihr mir da vortragt , den Prozeß0

iſchen ,

E5 * 1 * * . ＋ * on “ 1 5 1
koͤnnt ihr nicht gewinnene , und te 1

Scha an N
vom Schaft das Lan pPor-⸗

Seht da “

„ Capitel ſo und ſo viel

ellinen Tabackstopf
zellinen Tabackstopf

ſchlug er ihm auf ,

Numero Vier , das
Keſet ſpricht gegen euch

unverrichteter Sachen . “ Indem klopft je⸗

mand an der Thuͤre , und tritt herein , und

ob er einen Zwerchſack uͤber die Schulter haͤn⸗

gen hatte , und etwas drinn , genug der Ad⸗

geht mit ihm in die Kammer abſeits .

„Ich komtm gleich wieder zu euch . “ Unterdeſ⸗

ſen riß der Bauersmann das Blatt aus dem

Landrecht , worauf das Geſetz ſtand ,d
es geſchwind in die Taſche und legte das

Buch wieder zuſammen . Als er wieder bei

dem Advokaten allein war , ſtellt er den rech⸗

vokat

ruͤckte

lverſchlage
ſetwas wuͤßte,

VegeiGege

— — — E — —

ten Fuß ein wenig vor , und ſchlotterte mit

dem Knie ein paarmal ein - und auswaͤrts ,

theils weil es dort zu Land zum guten Vor⸗

trag gehoͤrt , theils damit der Advokat etwas

ſollte klingeln
1

der Taſche . „ Ihrhoͤren oben in

Gnaden “ , ſagte er zu dem Advokaten ,
hab mich unterdeſſen beſonnen . Ich

ich wills doch probiren , wenn Sie ſich der

Sache annehmen wollten “ , und machte ein

nes Geſicht dazu , als wenn er noch

„ ich

meine ,

He

und ſagen wollte : Es kann nicht

fehlen . Der Advokat ſagte : „ Ich habe auf⸗

richtig mit euch geſprochen , und euch klaren

der Bauersman ſchaute

unwillkuͤhrlich auf den Tiſch , aber er ſah kei⸗

nen . „ Wenn ihrs wollt drauf ankommen

laſſen “ , fuhr der Advokat fort , „ ſo kommts

mir auch nicht drauf an “ . Der Bauersmann

ſagte : „ Es wird nicht alles gefehlt ſeyn . “

Kurz , der Prozeß wird anhaͤngig und der

Advokat brauchte das Landrecht nicht mehr

weiters dazu , weil er das Geſetz
„ wie alle . Item hieht ? Der

MN5: Aeſbonkt /Wein eingeſchenktt “ z

wußt e

ligen W
der Advokat verabfaͤumt einen Termin , und

unſer Bauersmann gewinnt den Prozeß . Als

ihm nun der Advokat den Spruch publizirte ,

„ aber nicht wahr “ “ ſ. der Advokat , „ die⸗

Rechtshandel hab ich gut fuͤr
— „ Den Gukuk hat er “,

8L er Bauersmann und zog das aus⸗

geriſſene Blatt wieder aus der Taſche hervor ,

„ Sieht er da“! . “ Kann er gedruckt leſen 2 “

Wenn Ich nicht das Geſetz aus dem Landrecht

geriſſen haͤtte Er haͤtt ' ; den Prozeß lang

verlohren . Denn er meinte , wirklich , der

Prozeß ſey dadurch zu ſeinem Vortheil ausge

fallen , daß er das gefaͤhrliche Geſetz aus dem

Landrecht geriſſen hatte , und auf dem Heimweg ,

ſo oft er eine Priſe nahm , machte er allemal ein



pfiffiges Geſicht , und ſagte :
fertig worden , Oelmuͤller “ .

Item : So koͤnnen Prozeſſe gewonnen wer⸗

dem , der keinen zu verlieren hat .

„ Mit dir bin ich

gute Mutt er .

( Mit einer Abbildung . )

Im Jahr 1796 , als die franzoͤſiſche Armee

nach dem Ruͤckzug aus Deutſchland jenſeits
hinab am Rhein lag , ſehnte ſich eine Mutter

in der Schweiz nach ihrem Kind , das bey

der Armee war , und von dem ſie lange nichts

erfahren hat und ihr Herz hatte daheim
keine Ruhe 8acht, „ Er muß bey der Rhein⸗
Armee ſeyn “ , ſage ſie , „ und der liebe Gott ,
der ihn mir gegeben hat , wird mich zu ihm

fuͤhren “, und als
5

auf dem Poſtwagen zum
St . Johannisthor in Baſel heraus , und an

den Rebhaͤuſern vorbei ins Sundgau —
men war ,

Gemuͤ
treuherzig und redſelig , wie alle

ther ſind , die Theiln ehmung und Hoff

nung beduͤrfen und die Schweizer ohr

erzaͤhlte ſie ihren Reiſegefaͤhrten bald ,

ſie auf den Weg hatte .

ihn in Colmar nicht , ſo geh ich nach Straß⸗

burg , find ich ihn in Straßburg nicht , ſo

geh ich nacher Mainz . “ Die andern ſagten
das dazu und jenes , und einer fragte ſie :
„ Was iſt denn euer Sohn bei der Armee ?

Major ? “ Da wurde ſie faſt verſchaͤmt in

ihrem Inwendigen . Denn ſie dachte , „ er
koͤnnte wohl Major ſeyn , oder ſo etwas ,

er immer brav war , aber ſie wußte es

Wenn ich ihn nur finde ſagte ſie , „ ſo darf

er auch etwas weniger ſern, denn er iſt mein

Sohn . “ Zwei herwaͤrts Colmar

aber , als ſchon die Sonne ſich zu den

elſaͤffer Bergen neigte , die Hirten trieber

heim , die Camine in den Doͤrfern rauchten ,

die Soldaten in dem Lager nicht weit von

der Straße ſtanden Parthieenweiſe mit dem

Gewehr beim Fuß , und die Generale und

Oberſten ſtanden vor dem Lager beiſammen ,

dem ,

was

„ Find ich

Stunden

diskurirten mit einander und eine junge weiß —

gekleidete Perſon von weiblichem Geſchlecht

und feiner Bildung ſtand auch dabei und

wiegte auf ihren Armen ein Kind . Die Frau
im Poſtwagen ſagte : „ das iſt auch keine ge⸗
meine Perſon , daß ſie nahe bei den Herren
ſteht . Was gilts , der wo mit ihr redet ,

iſt ihr Mann . “ Der geneigte Leſer faͤngt all

bereits an , etwas zu merken , aber die Frau
im Poſtwagen merkte noch nichts . Ihr Mut

terherz hatte keine Ahndung ſo nahe ſie an

ihm vorbeigefahren war , ſondern bis nach

Colmar hinein , war ſie ſtill redete nim⸗

mer . In der Stadt im Wirt 18 , wo ſchon

eine Geſellſchaft an der Mahlzeit ſaß , und

die Reiſegefaͤhrten ſetzten ſich auch noch wo

Plaz war , da war ihr Herz erſt recht zwi —

ſchen Bangigkeit und Hoffnung eingeengt ,

daß ſie jezt etwas von ihrem Sohn erfahren

koͤnnte , ob ihn niemand kenne , und ob er

noch lebe , und ob er etwas ſey, und hatte

doch den Muth faſt ragen . Denn

es gehoͤrt Herz dazu , eine Frage zu thun ,

wo man das Ja ſo gerne hoͤren moͤchte, und da

Nein iſt doch ſo moͤglich. Auch meinte ſie ,

jedermann merke es, daß es ihr Sohn ſey , nach

dem ſie frage und daß ſie hoffe , er ſey etwas ge⸗

worden . Endlich aber als iht der Diener des

Wirths die Suppe brachte , hielt ſie ihn heimlich

2

nicht zu fi

an dem Rocke feſt , und fragte ihn : „ Kennt ihr

nicht einen bei der Armee , oder habt ihr nicht

von einem gehoͤrt , ſo und ſo ? “ Der Diener

ſagt : „ Das ja unſer General , der im La⸗

ger ſteht . Heute hat er bei uns zu Mittag ge⸗

geſſen, “ und zeigte ihr den Platz . Aber die gute

Mutter gab ihm wenig Gehoͤr darauf , ſondern

meinte es ſeySpaß ; der Diener ruft den Wirth .

th ſagt :Der Wir „ Ja, “ ſo heißt der General . “

Ein Offizi — ſagte auch : „ Ja, “ ſo heißt unſer

auf ihre Fragen antwortete

1 1d ja ſo ſieht

in Schweizer “ “
Rehr halten vor

General, “ un

er : „ Ja ſo alt kann er ſeyn ,

er aus , und iſt von Geburt

Da konnte ſie ſich nicht
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inwendiger Bewegung , und ſagte : „ Es iſt

mein Sohn , den ich ſuche ; “ und ihr ehrli⸗8
Schweizergeſicht , ſah faſt ein wenig ein⸗

faͤltig aus vor unverhofter Freude und vor
Liebe und Scham . Denn ſie ſchaͤmte ſich ,
daß ſie eines Generals Mutter ſeyn ſollte ,
vor ſo vielen Leuten , und konnte es doch
nicht verſchweigen . Aber der Wirth ſagte :
„ Wenn das ſo iſt , gute Frau , ſo laßt herrz⸗
haft eure Bagage abladen ab dem Poſtwa⸗
gen , und erlaubt mir , daß ich morgen in
aller Fruͤhe ein Caleſchlein anſpanner laſſe,
und euch hinausfuͤhre zu eurem Herrn Sohn
in das Lager . “ Am Morgen , als ſie in das

Lager kam , und den General ſah , ja ſo war
es ihr Sohn , und die junge Frau , die ge⸗
ſtern mit ihm geredet hatte , war ihre Schwie⸗

„ und das Kind war ihr Enkel . Und
ral ſeine Mutter erkannte , und ſei⸗

ner Gemahlin ſagte , „ das iſt ſie, “ da kuͤß⸗
ten und umarmten ſie ſich , und die Mutter
liebe und die Kindesliebe , und die Hoheit
und die Demuth ſchwammen in einander un

goſſen ſich in Thraͤnen aus , und die gute
Mutter blieb lange in ungewoͤhnlicher Ruͤh⸗
rung , faſt weniger daruͤber , daß ſie heute
die Ihrigen fand , als daruͤber , daß ſie
ſie geſtern ſchon geſehen hatte . — Als der

Wirth zuruͤckkam , ſagte er , „ das Geld regne
zwar nirgends durch das Camin herab , aber

nicht 200 Franken naͤhme er darum , daß er
·

zugeſehen haͤtte , wie die gute meresen Sohn erkannte , und ſein Glüͤck ſah
und der Hausfreund ſagt : „ Es iſt die ſchoͤn

ſte Eigenſchaft weit aus im menſchlichen —
zen , daß es ſo gerne ieht , wenn Freunde
oder Angehörige unvechoft wieder zuſammen⸗
kommen , und daß ' es allemal dazu laͤcheln,
oder vor Ruͤhrung mit ihnen weinen muß ,
nicht ob es will . “

als der E

22
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Das gute Werki .

Der ſogenannte Luͤgenprophet Mahomed hat

3 geſagt und gethan , was ein chriſtli⸗
ches Herz nicht

gu
heißen oder verantworten

koͤnnte . Aber alles iſt auch nicht gefehlt , was

Mahomed geſagt oder gethan hat . Einmal

kommt ein Araber zu ihm . „ Geſandter Got —

tes , ich habe das Geſetz der Faſten gebrochen ,
das Fleiſch iſt ſchwach!. Der Prophet ſagte :
„ Haſt du ein boͤſes Werk begangen , ſo muſt
du es mit einem guten — Es giebt keine

ſchoͤnern Bußen als gute Werke . Haſt du
einen Sclaven “ , fre ihn der Prophet , den
du freilaſſen kannſt ? “ Araber fing an zu
lachen , und ſagte : „ Sclaven freilaſſen , und

ich ! Wie komm ich mir vor ! “ der Prophet fuhr
fort : Kannſt du die Faſten noch einmal von
vornen anfangen . Der Araber erwiederte :

„ Ich bins nicht kapabel . Wer fuͤr Frau und
Kinder arbeiten ſoll , auch gehoͤrig eſſen . “
DerProphet fuhr fort : „ Kannſt du ſechzig Arme
ſpeiſen ? “ der Araber erwiederte :

„RNicht ſechs⸗
auch nicht !

5

jerꝛzjiazig Mäuſe , vlerzig ,

zig “. Da brachte man dem J

Mahlzeit , Datteln und ein Stuͤck Fleiſch und
er ſagte dem Araber : „ So nimm diiſe 8 Stuͤck

Fleiſch , und brings in deinem Namen einem

Aermern , als du biſt zum Almoſen “ . Der Ara⸗
ber erwiederte : „ Gibts noch einen Aermern als

ich bin ? Ich weiß keinen “ . Da fuhr der Pro —
phet fort : du was , ſo brings deinen

Kindern , die ſollen es eſſen . Deine Kinder

ſind noch aͤrmer als du biſt “ . — So hat Ma⸗

geſagt und gethan .

— ——

Das lezte Wort .

Sonſt ſagt man , der Horcher an der Wand

hoͤrt ſeine eigene Schand . Manchmal aber kann
man auch ſagen : „ der Schreiber an die Wand
ſchreibt ſeine eigene Schand “ , zum Beiſpiel
der weiland Herr Canzler Hans Kurz
von Wirtenberg . Ob derſelbe mit den

Geſchaͤften ſeiner Herrn Raͤthe und Schreiber

zufrieden war , oder nicht zufrieden , ge nug er

3



ergrif eines

ſchrieb an die Thuͤre der Canzleiſtube :

„Allhier gehts wunderlich zue . “

Bald darauf als der Herzog f

blickte , ob derſelbe ſonſten

frieden war oder nicht frieden, — er

ſuchte ebenfalls ein uͤcklein Kreide , und

ſchrieb d arunter die zweite Zeile :

auch dazue “
˖ Bald d als wieder dieſe Worte 4

Canzler e, ob er gemerkt hat , daß

eine vornehmere Hand geſchrieben hat , als 1
ö ſeinige war , oder ob ers nicht gemerkt hat ,u

genug er ließ es darauf ankommen und ſetzte
w

unter die zweite Zeile die dritte Zeile :

„ Das hat eine ungewaſchene Hand ge —
7“en .

Und zum Trumpfaus ſchrieb er ſei

men darunter , „ Hans Kurz “ . —

ko

was d

Smm !

Tages ein Stuͤcklein Kreide und

nen Na⸗

Jetzt

Als aber der Herzog wieder las ,

er Canzler geſchrieben hatte , dachte er :

„ Wart z , dismal ſollſt du das letzte Wort

haben “ . Nemlich er netzte einen Finger , und

loͤſchte nur die zweite Zeile, die er ſelber ge⸗

ſchrieben hatte wieder aus , alſo daß jezt unter

des Canzlers eigener Schr ift die Wort an

den : „ das hat ei u ne

H and AE leben
Als hernach der Canzler wieder ſah , w

eine Veraͤnderung vorgegangen war , h

keine
hl

mehr , ſondern eren 50
einen Finger , und loͤſchte ſeine eigene zwei

Zei⸗

len auch wieder aus , und hat nachgehends

keiner zum andern geſagt : das habt Ihr gethan ,

oder das hab Ich gethan , oder ſo .

Merke : Man muß ſich nie an vornehmern ,

aber auch nicht an witzigern Leuten reiben

wollen , als man ſelber einer iſt , ausgenom⸗

men , wenn man eine Unehre davo

will .

Merke : Gemeine und

alſogleich mit Scheltworten

drein , wenn etwas geſagt w

4
grobe Naturen

und

ird

ntragen

ſchlagen

Faͤuſten
was auf

— —-—V—-

ſie will gemuͤnzt ſcheinen . Verſtaͤndige und

feine Leute wiſſen den Muthwillen und die

Grobheit auf eine ſpitzige und witzige Art

heim zu weiſen , und ihren Reſpekt zu er⸗

halten . Der Canzler hat dem Herzog
nichts mehr an die Thuͤren geſchrieben .

Die Ra b e n .

Zwei gute Freunde , ein Geiſtlicher und

Kaufmann machten mit einander eine Re 1
Der Kaufmann nekte im Spaß

de lichen

und der
iche nekte den Kaufmann . Nicht

it von d hochgericht , als die Raben auf⸗

—— — und 8 n beiden um die Köpffe flogen ,

gte derKaufmann: „ da haben wirs ! Es iſt

kein Schick dabeii , wenn man mit einem Geiſt

lichen reist “ Denn manche Leute glauben

ſonſt , es bedeute ein Ungluͤck , wenn einem

die Raben uͤber den Kopf fliegen . “ Der

Geiſtliche Eu
„ Glaubt doch nicht ſo ein⸗

fältige Fabeln , ein Mann , wie Ihr ſeyd —

Ich habe in kurzer Zeit mehrere armen
—. —

deEDe

der zum Tod begleitet . Jetzt meinen die

dummen Thiere , ich ze wieder einen ,

und halten Euch fuͤr gute Der

Kaufmar „ Derr ſeydſagte :

Das heimliche Gericht .

In der großen Stadt , wo unter mehr als

20,000 Daͤchern ſo viel Leid und ſo viel Freu⸗

de wohnt , und wo neben allen Tugenden

alle Laſter feil haben , ſchlug zu ſeiner Zeit

auch ein leichtfertiges und verdorbenes Herz

und zwar unter dem ſeidenen Camiſol eines

vornehmen jungen Manns , eines Barons

Das Schuldenmachen verſtand er trotz einem

und das Schuldigbleiben noch viel beſſer

Schoͤn von Angeſicht und Wuchs , lieblich ir

ſeinem Thun und Weſen , glatt und ein⸗

ſchmeichelnd in ſeinen Reden , verſchwenderiſch



Auskunft .

init dem eigenen reichen Geld und dem ge⸗

borgten hatte er alle Mittel in den Haͤnden,
die arme ſchwache Unſchuld zu verfuͤhren , und

ſparte keines. Manche Thraͤne klagte ihn an .

Manche Ehe und Familie hat er um ihre Ehre

und um ihren Frieden gebracht , und lachte

dazu . Ja er war ſo frech und nannte die
Namen tugendhafter Perſonen , als wenn ſie

ihm zu Willen gelebt haͤtten , und war doch

nicht dem alſo . Aber wie lang geht der

Krug zum Brunnen ? Das Sprichwort gibt
Als er einmal auf gleiche Weiſe

eine ſehr —— Frau in der ganzen Stadt

in ein unehrbares Gerede gebracht hatte , —

die Frau war edel und ſtolz — „ das ſoll er

nicht umſonſt gethan haben, “ ſagte ſie mit

ernſthaftem Angeſicht . Spaͤt eines Abends ,
als er in ſeinem Caleſchlein ganz allein in eine

A 7 ＋

Da inmetnate 5— da umringte ihn

einmal ein Tr

und man gab

pp von bewaffneten Reutern ,

ihm mit Zeichen zu verſtehen ,

daß er ihnen folgen ſolle , wenn er nicht

wolle , niedergeſtochen ſeyn auf der Stelle .

Der 891 Leichtſinn dachte : das ſind ein

Paar von meinen luſtigen Cameraden , die

wollen mir einen Spaß bereiten , und laͤßt

willig einen von ihnen zu ſich ſitzen und das

Leitſeil in die Hand nehmen , laͤßt ſich auch

illig von ihm die Augen verbinden . „ Ich

tke ſchon , dachte er , ich ſoll nicht wiſſen ,

ſie mich hinfuͤhren . Aber wenn ſie mir die

abnehmen , bin ich in einem

voll brennender * — und duften⸗

ausgeleſener Frauen und

˖
1886 oerBinde wieder

voll

und eine nach der andern faͤllt

in meine Arme . Weit gefehlt . Vor der Stadt

nahm man ihm die Binde wieder ab , aber

er erkannte nicht mehr , wo er w

und ernſthaft ritten die andern Be *
neben her . Endlich giengs auf Zug⸗

bruͤcke uͤber einen tiefen Graben , es gieng

zwiſchen hohen dicken Mauern durch ein enges

haft fahren wollte , — man
AUf

Thor uͤber einen oͤden Schloß

alten feſten Burg mit kleinen Fer

hohen Thuͤrmen und Zinnen . Es gieng
einen hohen Thurm eine ſchmale Wendel

hinauf , bis vor eine ſtarke eiſerne Thuͤre

durch die Thuͤre hinein in ein oͤdes G

niß . Wie wurde da dem armen

zu Muthe . Ein tannener Tiſch , ein

ein duͤrftiges Lager und ein duͤſtres Laͤr

waren ſein ganzes Geraͤthe , ein Todtenkopf

auf dem Tiſch ſeine einzige Geſellſchaft . Nie

mand redete mit ihm oder antwortete

ein Wort oder eine Sylbe . Nur die Schloͤſ⸗

ſer und Riegel raſſelten ihm fürchterlichirs
Ohr , als man die Zuhbruͤcken hinter

aufzog und Thore und Thuͤren ſiebenfac

verſchloß . Nur ein vermummter Mann , 1

er ihm einen Krug voll Waſſer und ein Laib⸗

lein ſchwarz Brod brachte , ſprach du ihm :

thm

ihm

U 4 41 D93 ＋
„ Oe Ur Fledermaͤuſe ziſch⸗
ten und die Eulen wehklagten vor n

8
ſchmalen Fenſterlein, und die — en und

Maͤuſe beſuchten , nicht ihn , ſondern das Laib

hohen

lein . Da fuhr es ihm auf einmal wie ein

langer ſcharfer Meſſerſtich durch das Herz ,

dieſer luſtige Spaß koͤnne auf gut deutſch

heißen furchtbarer Ernſt . Gut getroffen .
Den andern Tag holten ihn ſeine bewaffnete

Begleiter wieder ab und fuͤhrten ihn ſchwei —

gend die ſchmale hinab , uͤber den

feuchten Hof , eine andere Treppe hinauf durch

lange Gaͤnge in eine große Halle zum Ver

hoͤr , und ſtatt der lieblichen Frauen

Jungfrauen erblickte er zwoͤlf — — in lan

gen ſchwarzen Maͤnteln ſitzend in einem hal

ben Kreis , und der oberſte von ihnen , nann⸗

te ihn mit Namen und Geſchlecht und ſagte ,

„ Ihr ſeyd vor dieſem heimlichen Gericht an

u geklagt auf Leben und auf Tod , als ein ge⸗

faͤhrlicher Verfuͤhrer der Jugend und der Un⸗

ſchuld ,

chen Ehre und Tugend .
oder nicht , ihr ſeyd gerichtet . “

und

als boshafter Verlaͤumder der weibli

Verantwortet euch ,

Dagegen mach⸗



te der angſtvolle Menſch zwar vielerlei Ein⸗

wendungen , er wolle wiſſen vor wem er

ſtehe , niemand habe uͤber ſeinen Lebenswan⸗

del zu richten , er habe gethan , was viele

andere auch , das ſey nicht dem alſo und

eines , Leichtſinn der Jugend ſey kein Ver —

brechen zum Tode . “ Allein der Richter ſagte :
Wißt ihr wo ihr ſteht , und wer uͤber euerf 5

Leben zu ſprechen hat , das heimliche Gericht ,

das im Namen der ewigen Gerechtigkeit ver⸗

ſammelt iſt , und ſchon andern Leuten als ihr

ſeyd , das Urtheil geſprochen hat von Rechts⸗

wegen , und ließ ihm ſein langes

Regiſter vorleſen und ſagte : „ Euere Thaten

richten euere Worte “ , und mit dieſen Wor —

ten wurde er in ſein Gefaͤngniß zuruͤckgefuͤhrt
und bis zur Nacht ſeiner Beſinnung, enenn
Gewiſſen und ſeiner Reue uͤberlaſſen . Aber

in der Nacht wurde er wieder vor das nemliche

zericht gebracht , und da mußte er an der

Thuͤre niederknieen und der Richter ſprach :

„ der Stab iſt gebrochen uͤber euer Leben und

uͤber euere Suͤnden “ , und kuͤndete ihm an ,

daß er eine Stunde nach Mitternacht durch

des Henkers Beil enthauptet und vom Leben

werden ; da war eszum Tod ſollte gebracht

ihm als ob der 9Y gel voll Gewitter
K 1 4AKFA * 5

uͤber ihm herabfallen , und die Erde unter
A ForHuakE Ut E „Hos IIUihm verſinken wollte , aber alles Flehen ,

Verwuͤnſchungen ſeiner

giengen an taube Ohren

und an kalte Herzen . Er wurde uͤber den Hof ,
wo er ſeitwaͤrts im Fackelſchein ſchon ſein

Todtengeruͤſte erblickte in eine ſchwach erleuch⸗

tete Capelle gefuͤhrt, beichtete dort einem

Prieſter , und empfie 1 von ihm die Vorbe⸗

reitung zum Tode und das
3 Sakrament ,

und neben der Thuͤre ſtand ſein Sarg . Als

aber die Glocke Ein Uhr in die ſchauerliche

Nacht ſchlug , da wurde der Sarg erhobenſd
und an das Todtengeruͤſte getragen , und er

nußte hinter ſeinem Sarg her und daran

vorbei gehen und hoͤrte kaum mehr die Worte

alle Thraͤnen und

angſtvollen Seele ,

Suͤnden⸗

— — ———

und den Segen des betenden Prieſters und

ſeine einſinkenden Knie brachten ihn kaum auf

das Blutgeruͤſtete . Aber als er mit verbun⸗

denen Augen und entbloͤßtem Hals den Kopf
auf dem Block gelegt hatte , und den Todes⸗

ſtreich erwartete , rief eine barmherzige Stimme :

Gnade ! Der geneigte Leſer athmet wieder .

Aber der arme Suͤnder war ſo weit hinweg ,
daß er das Wort Gnade vor dem Todes⸗

ſtreich nicht mehr unterſcheiden konnte , ſon⸗

dern er glaubte , dieſes Wort habe ſeinen

Kopf vom Leibe getrennt , und es ſey jetzt
ſeine Schuldigkeit todt zu ſeyn . Denn er

fiel in eine ſo ſchwere und tiefe 1

der erſten Stunde nicht wußte ,

was mit ihm vorgieng .
Als er aber nach einer Stunde wieder zu

ſich kam und die Augen aufſchlug , es muß
einem ſonderbarlich zu Gemuͤth ſeyn , wenn

das letzte , deſſen man ſich beſinnen ſo
viel iſt , man ſey vor einer Stunde gekoͤpft

worden , und weiß ſelber nicht ander t , als

man ſey tod , und lebt doch , — als aber

wie geſagt , unſer Malefikant die Augen auf —

ſchlug , — erſtaunte er noch mehr , denn er

befand ſich jetzt in einem gar artigen Stuͤb —

lein , auf einen weichen guten Bett . Zwei

Aerzte ſaßen neben ihm und fragten ihm ,

ihm ſey ? Man ließ ihm zur Ader , man

ihm mit Vorſicht ſtaͤrkende Mittel , er

in einen ſuͤßen erquickenden Schlaf ,
und als er nach einigen Stunden aufwachte ,
war er voͤllig wieder hergeſtellt , und fuͤhlte
keine andere Schwachheit mehr , als einen

leeren Magen . Man fuͤhrte ihn zu einer

wohlbereiteten ſchmackhaften Mahlzeit , und

ein Paar vermummte Bedienten , warteten

ihm auf , wie er es nach ſeinem Stand und

nach ſeiner Herkunft gewohnt war . Nach

der Mahlzeit kam der Gerichtsſchreiber , und

las ihm ſein zweites Urtheil vor , gabs ihm

auch ſchriftlich mit : „ Der geheime Ge⸗

richtshof laßt euch zum leztenmal

*

9a6
daß er in



Begnadigung wiederfahren , und

hofft er werde an euerem künftigen
Lebenswandel keine Urſache mehr
finden , euch vor ſeine SSrmen z u
laden . “ Siehe zu ! Suͤndige 1 hinfort nicht

mehr , auf daß dir nicht etwas aͤrgeres wie⸗
derfahre Als es endlich wieder Nacht ge⸗
worden

128 fuhr ſein Caleſchlein wieder vor .
Die nemlichen Begleiter fuͤhrten ihn auf die

nemliche Art , auf dem nemlichen Weg in die

Stadt zurück, auf welchem ſie ihn geholt hat⸗

ten , und als ſie ihm fruͤh um 2 Uhr die Binde
von den Augen nahmen , befand er ſich auf dem
nemlichen Plaz , von welchem er die dritte Nacht
vorher war weggefuͤhrt worden , wie zu ſeiner
Zeit der Scharhdichter von Landau .

Solche Buße mußte der ausſchweifende
junge Mann fuͤr ſeine Suͤnden ausſtehen .
Aber wie hat — ſich gebeſſert ? Von Stund
an lebte er ſo , daß in wenig Jahren ſein eige⸗
nes

Vermöͤgen wieder in gutem Stande war ,
und nach und nach alle ſeine Schulden bezahlt
werden konnten . Keine Unſchuld war mehr
durch ſeine Geluͤſten , keine weibliche Ehre

durch ſeine Verlaͤumdung in Gefahr Alle

Sonntage Foieng er in die Meſſe , nicht mehr
um ſchoͤne Maͤgdlein Raszafli chen , ſondern ſeine
Suͤnden zu verſoͤhnen und ſchoͤne Geſinnungen
in ſein Herz zu pflanzen .

Gute Antwort .

In Segringen im Wirthshaus klagte ein
Kraͤmer uͤber ſeinen Sohn , daß er ihm ſo 1Geld durchbringe , und doch. zzu keinem Geſchaͤft
zu gebrauchen ſey . „ Ganz ſagte darauf
der liederliche Zirkelſchmied , defſſſen ſie ch der Leſer
noch aus dem Calender von 1810 erinnern wird ,

ſo . ein Einkon men, “ ſagte er , „ wie das
zwei Schelme , einen der

nen , daes verthut . “ Dem
ämer : „ da macht ihr eine

artige Bemerk zirkelſchmied ! . Es i iſt mir

ſchon l men , in
Füßrn Schuhen

denn was
ihr Vorm ittags in der W verrdient, das

verſauft ihr Nachmittag zirthslhaus ſel⸗
ber , und wenn mans euch giebt , noch m ehr

dazu .

gehe ein zweife her
0

Glimpfegeht über Schimpf .
Ein Hebraͤer , aus dem Sundgau , gieng

jede Woche einmal in ſeinen Geſchaͤften durch
ein gewiſſes Dorf . Jede Woche

einmalUriefenihm die muthwilligen Buͤblein durch das ganze
Dorf nach : „ Jud ! Jud ! Judenmau⸗
ſchel ! “ Der Hebraͤer dachte : Was ſoll ich
thun ? Schimpf ich wieder , ſchimpfen ſie aͤrger,
werf ich einen , werfen mich zwanz zig . Aber

eines Tages brachte er viele neugepraͤgte„weiß⸗
gekochte Baſt ſelrappen mit , wovon fuͤnf ſo viel
ſind als zwei Kreutzer , und ſchenkte jedem
Büblein, das ihm zurief : „ Judenmau —
ſchel ! “ einen Rappen . Als er wieder kam ,
ſtanden alle Kinder auf der Gaſſe : „ Jud !
Jud ! Judenmaufchel! Sſchaule m
lechem ! “ Jedes bekam einen Rappen , und
ſo noch etliche Mal , und die Kinder freuten
ſich von einer Woche auf die andere und fingen
faſt an den gutherzigen Juden lieb zue gewinr
Auf einmal aber ſagte er : „ Kinder , jetzt kann
ich euch nichts mehr geben , ſo gern ich moͤchte ,
denn es kommt mir zu oft, und euer ſind zu
viel . “ Da 3

n ſie ganz
„betruͤbt, ſo daß

einigen das Waſſer in die zen kam , und
ſagten : „Wenn ihr uns nichts mehr gebt ,
ſo ſagen wir auch nicht mehr Juden mau —
ſche . “ Der Hebraͤer ſagte : „ Ich muß mirs
gefallen laſſen . Zwingen kann ich euch nicht . “
Alſo gab er ihnen von der Stund an keine
Rappen mehr und von der Stund an ließen
ſie ihn ruhig durch das Dorf gehen .

E

173
Der Nachtwaͤchter von

Bisw eilen pflegte weohl de
Neuhauſen eine halbe S
ſenheim , ein Raͤuſchlein

Nachwaͤcht
inde herwaͤrts Braf⸗

mitzubringen auf die
3 Brachte er es nicht mit , ſo war⸗

tete in der Wacht edas Raͤuſchlein auf ihn .

Ob er 1 10 lchen Umſtaͤnden je einmal die Mit⸗
rnacht um eine Stunde zu fruͤh oder zu ſpaͤt

ausrief, muß der Muͤller von Braſſenheim
wiſſen . Eines Abends reitet der Muͤller durchs

n und hatte auch etwas im Kopf , und
der Waͤchter rief eben die Stunde an . „ Wie ?
Was ? Thomas, “ ſagte der Muͤller , ihr ruft
ja um eine ganze Stunde zu viel . Es iſt
noch nicht ſo ſpaͤt . “ Darauf erwiederte der
Waͤchter : „ Herr Nuͤller , ich hab nicht zu viel

D



er

iel
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gerufen , aber ihr habt vielleicht zu viel ge
hoͤkrt. Denn euere Ohren ſind ein
wenig groß , wie mans in den Muͤhlen

wohl bisweilen antrifft . “ Der geneigte Leſer

verſtehts , was er meinte mit den großen
Ohren .

Der Vater und der Sohn .

Der Vater ſtellte ein Glaͤslein voll Arznei
in die Schublade , weil er glaubte , es ſey
nirgends beſſer verwahrt . Als aber der

Sohn Hauſe kam , und die Schublade

ſchnell aufziehn wollte , ſiel das Glaͤslein um

und zerbrach . Da gab ihm der Vater eine

zornige Ohrfeige , und ſagte : „ Kannſt du

nicht zuerſt ſchauen , was in der

Tiſchlade iſt , eh ' du ſie aufthuſt “

Der Sohn erwiederte zwar : „ Nein , das

koͤnne niemand . “ Aber der Vater ſagte :
„ den Augenblick ſey ſtill , oder du bekommſt
noch eine .

Merke : Man iſt nie geneigter , Unrecht zu
thun , als wenn man Unrecht hat . Recht

iſt gut beweiſen . Aber fuͤr das Unrecht braucht

man ſchon Ohrfeigen und Drohungen zum
Beweisthum .

Wie ſich der Zundelfrieder hat

beritten gemacht .

( Mit einer Abbildung . )

Als der Zundelfrieder bald alle liſtigen
Diebsſtreiche durchgemacht , und faſt ein Ueber⸗

lei daran bekommen hatte , denn der Zundel⸗

frieder ſtiehlt nie aus Noth , oder aus Ge⸗

winnſucht , oder aus Liederlichkeit , ſondern

aus Liebe zur Kunſt und zur Schaͤrfung
des Verſtandes ; hat er nicht dem Braſſen⸗
heimer Muͤller den Schimmel ſelber wieder

an die Thuͤre gebunden ? Was will der ge⸗

neigte Leſer oder des Hausfreunds Reiſege⸗
faͤhrte nach Lenzkirch mehr verlangen ? Eines

Abends , als er , wie geſagt faſt alles durch⸗

gemacht hatte , dachte er : „Jetzt will ich

doch auch einmal probiren , wie weit man mit

der Ehrlichkeit kommt . Alſo ſtahl er in ſelbi⸗

ger Nacht eine Geiß , drei Schritte von der

Schaarwache , und ließ ſich attrapiren . Den

dern Tag im Verhör geſtand er alles .

er aber bald merkte , daß ihm der Rich
fuͤnf und zwanzig oder etwas zum Andenken
wollte mitgeben laſſen , dachte er , „ ich bin

noch nicht ehrlich genug . “ Deswegen ver⸗
ſchnappte er ſich noch ein wenig in den Re⸗

densarten und geſtand bei der weitern Unter —

ſuchung nach kurzem Widerſtand , wie er von

jeher ein halber Kackerlack geweſen ſey , das
heißt , ein Menſch , der bei Nacht faſt beſſer
ſieht , als am Tag , und als ihn der Richter
aufs Eis fuͤhren wollte , ob er nicht noch von
ein Paar andern Diebſtaͤhlen wiſſe , die kuͤrz⸗

lich begangen worden , ſagte er , „allerdings
wiſſe er davon , und er ſey derjenige . “ Als
ihm den andern Morgen der Spruch publizirt

wurde , er muͤf ins Zuchthaus , und der
Stadtſoldat der ihn begleiten ſollte , ſtand
ſchon vor der Thuͤr , denn es war zwanzig
Stunden weit , ſagte er ganz reumuͤthig :
„ Recht findet ſeinen Knecht . Was ich ver⸗
dient habe , wird mir werden . “ Unterwegs
er zaͤhlte er dem Stadtſoldaten , er ſey auch
ſchon Militaͤr geweſen . „ Bin ich nicht ſechs
Jahre bei Klebeck Infanterie in Dienſt ge⸗

weſen ? Koͤnnt ich euch nicht ſieben Wunden
zeigen , aus dem Scheldekrieg , den der Kaiſer
Joſeph mit den Hollaͤndern fuͤhren wollte ? “

Der treuh erzige Begleiter ſagte : „ Ich hab ' s
nie weiter bringen koͤnnen , als zum Stadt⸗
ſoldaten . Eigentlich waͤr' ich ein Nagel⸗
ſchmied . Aber die Zeiten ſind ſchlimm . “ —

„ Im Gegentheil, “ ſagte der Frieder , „ ein

Stadtſoldat iſt mir reſpektabler als ein Feld⸗
ſoldat . Denn Stadt iſt mehr als Feld , des⸗
wegen avanzirt der Feldſoldat in ſeinem Alter
noch zum Stadtſoldaten . Zudem der Stadt⸗
ſoldat wacht fuͤr ſeiner Mitbuͤrger Leben und
Eigenthum , fuͤr eigen Weib und Kind . Der
Kriegsſoldat zieht ins Feld und kaͤmpft , er
weiß nicht fuͤr wen und nicht fuͤr was . Zu⸗
dem, “ ſagte er , „ kann ein Stadtſoldat , wenn
er nichts ungeſchicktes begangen hat , mit
Ehren ſterben , wann er will . Unſer einer

muß ſich ſchon drum todſtechen laſſen . Ich
verſichere euch, “ fuhr er fort , „ich und meine

Feinde, “ er meinte die Strickreuter , „ wir
haben wenig Ehre davon , daß ich noch lebe . “—
Der Nagelſchmied wurde über dieſe hrenvolle

Vergleichung ſo geruͤhrt , daß er bei ſich ſelbſt
dachte , einen ſo guͤtigen und herablaſſenden



Arreſtanten habe er noch nicht leicht trans por⸗
tirt , und der Frieder gieng immer mit großen
Schritten voraus , um den Nagelſchmied recht
muͤde und trocken zu machen in der Sonnenhitze .
„ Darinn unterſcheiden ſich die Feldſoldaten
von den Stadtſoldaten, “ ſagte er , „ daß ſie
an einen weiten Schritt gewoͤhnt ſind von
dem Marſch . “ Abends um 4 Uhr , als ſie in
ein Doͤrflein kamen , und an ein Wirthshaus ,
„ Camerad, “ ſagte der Frieder , „ wollen wir
nicht einen Schoppen trinken ? “ — „ Herr
Camerad, “ erwiederte der Nagelſchmied , „ was
ihm recht iſt , iſt mir auch recht . “ Alſo tran⸗
ken ſie mit einander einen Schoppen , auch
eine halbe Maß , auch eine Maß , auch zwei ,
und Bruͤderſchaft ohnehin, “ und der Frieder
erzaͤhlte immer fort von ſeinen Kriegsaffaͤren ,
bis der Nagelſchmied vor Schwere des Weins
und Muͤdigkeit einſchlief . Als er nach einigen
Stunden wieder aufwachte und den Frieder
nimmer ſah , war ſein erſter Gedanke : „ Was
gilts der Herr Bruder iſt alsgemach voraus⸗
gegangen ! “ Nein er ſtand nur ein wenig
drauſſen vor der Thuͤre , denn der Frieder

bebt nicht leicht leer fort . Als er wieder
herein kam , ſagte er : „ Herr Bruder der
Mond will bald aufgehen . Wenns dir recht
iſt , ſo bleiben wir lieber hier uͤber Nacht . “
Der Nagelſchmied ſchlaͤfrig und traͤge , ſagte :
„ Wie der Herr Bruder meint . “ In der
Nacht , als der Nagelſchmied feſt ſchlief und
alle Toͤne aus dem Baß in den Diskant

und wieder in den Baß durchſchnarchte , der

3 — aber nicht ſchlafen konnte , ſtand der
rieder auf , viſitirte fuͤr Zeitvertreib des

Herrn Bruders Taſchen , und fand unter an⸗
dern das Schreiben , das wegen ſeiner dem
Stadtſoldaten an den ZuchthausVerwalter war
mitgegeben worden . Hierauf probirte er fuͤr
Zeitvertreib des Herrn Bruders neue Mon⸗
turſtiefeln an . Sie waren ihm recht . Hier⸗
auf ließ er ſich fuͤr Zeitvertreib durch das
Fenſter auf die Gaſſe herab und gieng des
geraden Wegs fort , ſo weit ihm der Mond
leuchtete . Als der Nagelſchmied fruͤh erwachte ,
und den Herr Bruder nimmer gewahr wur⸗
de , dachte er : „ Er wird wieder ein wenig
drauſſen ſeyn . “ Freylich war er wieder ein
wenig drauſſen , und als er den Tag erlaufen
hatte , im erſten Dorf , das ihm am Weg
war , weckte er den Schulzen . „ Herr Schulz

rrree

es iſt mir ein Ungluͤck paſſirt .
Arreſtant und der Stadtſoldat von da und
da , der mich transportiren ſollte , iſt mir ab —

Ich bin ein

handen gekommen . Geld hab ich keins . Weg
und Steg kenn ich nicht , alſo laßt mir auf
gemeine Koſten eine Suppe kochen und ver —

ſchafft mir einen Wegweiſer in die Stadt ins

Zuchthaus . “ Der Schulz gab ihm eine Bol —
lete an den Gemeindswirth auf eine Mehl —

ſuppe und einen Schoppen Wein , und ſchickte
nach einem armen Maͤdchen . „ Geh ins

Wirthshaus , und zeige dem Mann der dort

fruͤhſtuͤckt, wenn er fertig iſt , den Weg und
die Stadt ; er will ins Zuchthaus . “ Als der

Frieder mit dem Maͤdchen aus dem Wald und
uͤber die letzten Huͤgel gekommen war , und
in der Ebene von weitem die Thuͤrme der
Stadt erblickt hatte , ſagte er zu dem Maͤd⸗

chen : „ Geh jetzt nur nach Haus , mein Kind ,
jetzt kann ich nimmer verirren . “ In der Stadt
bei den erſten Haͤuſern fragte er ein Buͤblein
auf der Gaſſe : „ Buͤblein wo iſt das Zucht —
haus, “ und als er es gefunden und vor den
ZuchthausVerwalter gekommen war , uͤbergab
er ihm das Schreiben , das er dem Nagel⸗
ſchmied aus der Taſche genommen hatte .
Der Verwalter las und las und ſchaute zu⸗
letzt den Frieder mit großen Augen an . „ Guter
Freund, “ ſagte er , „ das iſt ſchon recht . Aber
wo habt ihr dann den Arreſtanten ? Ihr ſollt

ja einen Arreſtanten abliefern . “ Der Frieder
antwortete ganz verwundert : „ Ey , der Ar⸗

reſtant , der bin ich ſelber . “ Der Verwalter

ſagte : „ Guter Freund , es ſcheint , Ihr wollt

Spaß machen . Hier ſpaßt man nicht . Ge —

ſtehts , Ihr habt den Arreſtanten entwiſchen

laſſen ! Ich ſeh es aus allem . “ Der Frieder
ſagte : „ Wenn Sie es aus allem ſehen , ſo
will ichs nicht laͤugnen . Wenn mir aber Ihro
Excellenz , ſagte er zu dem Verwalter , einen
Berittenen mitgeben wollen , ſo getrau ich
mir den Vagabunden noch einzufangen . Denn
es iſt kaum eine Viertelſtunde , daß er mir
aus den Augen gekommen iſt . “ „Einfaͤltiger
Tropf, “ ſagte der Verwalter , „ was nuͤtzt
dem Berittenen die Geſchwindigkeit des Roſ —⸗
ſes , wenn er mit einem Unberittenen reiten

ſoll . Koͤnnt Ihr reiten ? “ Der Frieder ſagte :
„ Bin ich nicht ſechs Jahre Wuͤrtenberger
Dragoner geweſen ? “ — „ Gut, “ erwiederte
der Verwalter , „ man wird fuͤr Euch eben⸗
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falls ein Roß ſatteln laſſen , und zwar fuͤr
Euer eigen gutes Geld , ein andermal gebt
Achtung , und verſchaffte ihm in der Eile ein

offenes Ausſchreiben an alle Ortsvorgeſetzte ,
auf daß , wenn er Mannſchaft noͤthig habe

zum Streif . Alſo ritten der Strickreuter
und der Zundelfrieder mit einander dahin ,
um den Zundelfrieder aufzuſuchen , bis an
einen Scheidweg . An dem Scheideweg ſagte
der Frieder dem Strickreuter , auf welchem

Weg der Strickreiter reiten ſoll , und auf

welchem er ſelber reiten wolle . „ Am Rhein
an der Fahrt kommen mir wieder zuſammen . “
Als ſie aber einander aus den Augen verlo⸗
ren hatten , wendete ſich der Frieder wieder

rechts , und machte mit ſeinem Ausſchreibe
in allen Doͤrfern Laͤrm, und ließ die Sturm⸗

glocken anziehen , der Zundelfrieder ſey im

Revier , bis er an der Graͤnze war . An der

Graͤnze aber gab er dem Roͤßlein einen Bitzer
und ritt hinuͤber .

2
So etwas koͤnnte hier zu Land nicht paſ⸗

ſtren .

Der Comet von 1811 .

Ohne Zweifel wird der geneigte Leſer
manchmal auch noch an den ſchoͤnen Comet⸗

Stern denken , der im Spaͤtjahr 1811 den

Himmel geziert hat , und es gern ſehen , daß
ihn der Hausfreund noch einmal will aufge⸗
hen laſſen im Kalender .

Hat er nicht alle Nacht ausgeſehen , wie

ein heiliger Abendſegen , oder wie ein Prie⸗
ſter , wenn er in der Kirche herumgeht und

das Weihwaſſer ausſprengt , oder zu ſagen ,
wie ein vornehmer guter Freund der Erde ,
der eine Sehnſucht nach ihr hat , als wenn
er haͤtte ſagen wollen , ich bin auch einmal

eine Erde geweſen , wie du , voll Schneege⸗
ſtoͤder und Gewitterwolken , voll Spitaͤler ,
und rumfordiſcher Suppenanſtalten und Kirch⸗

hoͤfe. Aber mein juͤngſter Tag iſt vor⸗
uͤber und hat mich verklaͤrt in himmliſche
Klarheit , und ich kaͤme gern zu dir herunter ,
aber ich darf nicht , daß ich nicht wieder un⸗
rein werde an dem Blut deiner Schlachtfel —
der . Er hat nicht ſo geſagt , aber es ſchien

ſo , denn er kam immer ſchoͤner und heller ,
je naͤher , immer freundlicher und froͤhlicher ,

eeeee

und als er ſich entfernte , ward er wieder

blaß und truͤbſinnig , als ob es ihm ſelber
zu Herzen gienge .

Fragt ſich nun was hat der Comet bedeu⸗
tet und was hat er auszuweifen gehabt ?
Antwort : Nichts als Gottes Allmacht ,
des Sternſehers Witz , einen reichen Herbſt
und einen langen ſchoͤnen Nachſommer .

Schon am 26 . Maͤrz hat ihn ein franzoͤſi⸗
ſcher Sternſeher in Vivieres in Frankreich
entdeckt , als ein kleines fremdes Sternlein ,
noch in einer entſetzlichen Ferne , und geſagt :
Es ſteht ein Comet am Himmel . Denn die

Franzoſen findens gleich , wenn etwas iſt .
Seit dieſer Zeit kam er aus der Ferne her —
aus immer naͤher gegen die Sonne und ge⸗

gen die Erde . Ungefaͤhr in der Mitte des

Septembers gieng er auf ſeinem Lauf am

naͤchſten bei der Sonne voruͤber , ungefaͤhr ir

der Mitte des Oktobers war er am naͤchſten
bei der Erde . Aber er war etwas weiter
noch von der Erde entfernt , als die Erde
ſelber von der Sonne iſt .

Waͤr er aber 20 Wochen fruͤher eingetrof⸗
en , ſo waͤre er uns bis auf 8 Millioner

Meilen nahe gekommen , und ſein Licht haͤtte

noch um zehenmal heller geſchienen . Vom
16 . Oktober aber entfernte er ſich wieder
und zwar im November taͤglich um 360,000
Meilen , im Dezember aber ſchon um 500,000
Meilen .

Ein geſchwindes Gefaͤhrt , und wahrſchein —

lich doch kein leichtes . Man kann nicht recht

ſagen , wie groß die Cometen ſind , weil ihr

Koͤrper in ihrem Lichtſchein eingehuͤllt und ver⸗

borgen iſt . Nach der Ausrechnung eines
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Sternſehers in Dorpat waͤre dieſer 28,0000
mal groͤßer als die Erde , 1,448,000 mal

groͤßer als der Mond , und nur etwas uͤbe

57 mal kleiner als die Sonne , und ſein

ſchoͤner ſtrahlender Schweif , der doch auch
mit mußte , hatte im September eine Laͤnge
von einer halben Million Meilen . Aber bei

dieſer Groͤße iſt er doch ſelbſt den Sternkun —

digen im Februar 1812 verloren gegangen ,
und der ihn erſchaffen hat , weiß , wenn er
wieder kommt . Wenn man demſelben Stern⸗

ſeher glauben will , der ihn in Vivieres zu⸗
erſt geſehen hat , ſo iſt es der nemliche Wun⸗

derſtern , der im Jahr 13o0l geſtanden iſt ,
weil beide einerlei Lauf hatten , und kaͤme
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alſo ungefaͤhr nach 310 Jahren wieder . Nach
einer andern Berechnung aber braucht er we⸗

nigſtens 3000 Jahre dazu . Aus dieſem Un⸗

terſchied aber iſt zu ſchließen , daß man ſo eigent⸗
lich nicht ſagen kann , wann er wieder
kommt .

Aber jetzt weiß der geneigte Leſer doch noch

nicht was der Comet iſt . Antwort : der

Sternſeher weiß es fuͤr ganz gewiß auch nicht .
Was man an dieſem theils nun herausge⸗
bracht , theils beſtaͤtigt gefunden hat , iſt ſo

viel , als folgt :
Erſtlich : der Comet wird nicht allermaßen

wie die Erde von der Sonne erleuchtet ,
ſondern er hat in ſich ſelber ſein eigenes
Licht . Diß iſt auf folgende Art an den Tag
gekommen . Wenn er von der Sonne erleuch⸗
tet wird , ſagten die Sternforſcher ſchon im

Auguſt vorher , ſo muß er in der erſten Haͤlfte
des Oktobers ſchon wieder an Helligkeit ab⸗

nehmen , obgleich er gegen uns naͤher kommt ,
weil er ſich weiter von der Sonne entfernt .
Wenn er aber ſein eigenes Licht in ſich ſel⸗
ber hat , ſo muß er noch in der erſten Haͤlfte
des Oktobers an Helligkeit zunehmen , weil
er naͤher zur Erde kommt , obgleich er ſich
weiter von der Sonne entfernt . Nun hat er

ſich aber im Oktober noch immer ſchoͤner und
heller gezeigt und ſoll am zten ſein ſchoͤn⸗
ſtes Licht gehabt haben .

Zweitens , der Stern hatte nie einen rei⸗
nen abgeſchnittenen Umriß , etwa wie de
Mond , ſondern er loͤste ſich an ſeinem Rand

gleichſam in Dunſt und Nebel auf . Er hat

auch nie glaͤnzend geſtralt . Ja man will
am 18. Oktober zwei gemeine Sterne , durch
ihn hindurch geſehen haben , und daraus war

zu erkennen , er iſt nicht wie die Erde , ein

feſter und undurchſichtiger Koͤrper , ſondern
er beſteht aus einer lockern , waͤſſerigen oder

duͤnſtigen und faſt durchſichtigen leuchtenden
M ſſe

Drittens : durch ſeinen Schweif ſah man
noch deutlicher als durch ihn ſelbſt andere
Sterne hindurch ſchimmern , ſo daß er zu
vergleichen war einem himmliſchen Pfau , der
ſtatt der farbigen Augen Sterne auf den Fe⸗
dern hat . Aber es war kein eigentlicher
Schweif , denn er fuͤgte ſich nicht hinten an ihn
an , ſondern es lag wie ein wallender Schleier
um ihn herum , und wehte hinter ihm in

— — — — — —

die Nacht hinaus , bald heller , bald blaſſer ,
einmal etwas laͤnger , dann wieder auf ein⸗
mal kuͤrzer , gewoͤhnlich mit zwei Enden aber
auch mit drei und mit fuͤnfen , und es iſt
nicht zu zweifeln , daß es etwas von der
Maſſe des Cometen ſelbſt war , und in
Lichtdunſt aufgeloͤst unaufhoͤrlich von ihm hin⸗
wegſtroͤmte , und es wollten Leute glauben ,
die Erde habe auch etwas davon bekommen ,
und ſchreiben dem Cometen den reichen Herbſt
und den ſchoͤnen langen Nachſommer zu .
Wer kann ſich noch an ſo ein Jahr erinnern ,
wie das vergangene 1811 wo ſo viel unge⸗
woͤhnliches ſich ereignet hat ?

Mit Bluͤthen war der Merz geſchmuͤckt ,
mit Bluͤthen der Oktober .

Als nach der Weinleſe der Hausfreund
und der Adjunkt an einem lauen Herbſt⸗
abend nach Hauſe giengen , jedem Schritt
begegnete eine Weinfuhr , bald eine vierraͤde⸗

rige , bald eine zweibeinige , aus allen Wirths⸗
haͤuſern heraus ſang ſchon der Neue in luſti⸗
gen Melodien , und der Adjunkt ſang auch .
Auf einmal ward er ſtill und ſagt : „ Haus⸗
freund , wißt ihr wie mir jetzt die ganze
Erde vorkommt ? “ Der Hausfreund fragte :
„ wie kommt ſie euch vor ? “ „ Wie ein luſti⸗
ges Wirthshaͤuslein , wo alles voll auf iſt .
Der Comet iſt der ausgeſteckte Strauß , und
unſer lieber Herr Gott wirthet . “ Der Haus⸗
freund meinte , man muͤſſe keinen ſolchen Spaß
machen , aber der Adjunkt ſagte ; „ Ich mache
keinen Spaß , es iſt mein Ernſt . “

Item es kamen im Oktober die Fruͤhlings⸗
Blumen wieder . An manchen Orten bluͤhten
die Baͤume , ja die Reben , und ſetzten zum
zweitenmal Fruͤchte an , ſo daß der Frühling ,
der Sommer und der Herbſt zu gleicher Zeit
und neben einander feil hatten . Fremde Voͤ⸗
gel aus warmen Laͤndern ließen ſich ſehen .
Ja was will der geneigte Leſer weiter ? Zu
Tuͤrkheim im Elſaß , man dayf den Ort nen⸗
nen , ereignete ſich den 16 . Oktober ein Wol⸗
kenbruch und es regnete Kirſchenwaſſer .

Der Wolkenbruch in Türkheim .
Ein ehemalig guter Bekannter des Haus⸗

freundes that im Oktober einen Streifzug
auf Wein in das Elſaß . Wie er in Tuͤrk⸗
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heim Abends in das Wirthshaus kommt , ſitzt
der Praͤſident da bei einem Schoͤplein , und

ißt zwei Bratwuͤrſte , eine nach der andern .

„ Herr Praͤſident, “ ſagte der gute Bekannte ,
„treff ich euch hier an ? Eher haͤtte ich des

Himmels Einfall vermuthet . “ Der Praͤſident
laͤchelt , und ſagte : „ Es iſt alles moͤglich . “
Sie bleiben beiſammen , diskuriren allerlei

miteinander , trinken auch allerlei mit einan⸗

der , gehn mit einander in das Schlafgemach ,
jeder in ein Bett apart . Das Bett des guten
Freundes hatte einen Umhang . Fruͤh gegen
Tag , wenn man anfaͤngt ſich zu ſtrecken ,
ſtemmte er ſich mit den Fuͤßen gezen das

untere Brett der Bettlade .

nach , der Betthimmel gab auch nach . Ein

Paar Bretter , ein Haſpel , zwei Paar Schuh ꝛc.

Braſtbergers Predigtbuch und eine große
Flaſche voll Kirſchenwaſſer ſtuͤrzten herunter .
Aber die Flaſche zerbrach unterwegs an dem

Haſpel und uͤbergoß den guten Bekannten

mit Kirſchenwaſſer und Glasſcherben . „ Herr
Praͤſident kommt mir zu Huͤlfe ! “ — „ Was

iſt euch begegnet ? “ fragte der Praͤſident . —

„ Ich glaube der Himmel der uͤber dem Bett

iſt , ſey eingefallen . “ Da lachte der Praͤſident ,
und ſagte : „ Es kommt mir auch ſo vor . Die

Wolken haͤngen auch bis aufs Deckbett her —
unter . Sie ſind von Tannenholz . Hab ich
euch nicht geſagt , es ſey alles , moͤglich ? “

Was aber ſonſt noch von den Cometen ge⸗
ſagt werden koͤnnte , das ſteht geſchrieben in

dem Jahrgang des Kalenders 1810 und kann

wieder kommen auf 1817 , denn die Cometen

halten in dem Calender einen Zeitlauf nur

von ſieben Jahren .

Hekme ,d e h .
An vielen Orten pflegen die Muͤtter aus

altem zerfreſſenem Holz das ſogenannte Wurm⸗

mehl zu ſammeln und herauszukratzen , auf
daß , wenn die Kindlein in der Wiege ſich
aufliegen oder ſonſt wund werden , ſo beſtreut
man ihnen damit die wundgewordnen Stel⸗

len , und verſchaft ihnen Linderung . Das

waͤre nun freilich gut , aber es gibt noch et —

was Beſſeres .
Denn erſtlich ſo kann man das Aufliegen

und Wundwerden der Kinder gar oft verhuͤ⸗

Das Brett gab
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ten , daß es gar nicht kommt , wenn man
ſie fleißig am ganzen Koͤrper waſcht , wenn
man ihr Bettlein ſo reinlich haͤlt , als moͤg⸗
lich , und ſie nicht laͤnger in der Wiege liegen
laͤßt , als zu ihrer Ruhe und Pflege noͤthig
iſt . Reinlichkeit iſt in allen Dingen fuͤr die

Geſundheit der Meiſter . Zweitens und wenn

ſich diß Wundwerden nicht verhuͤten laͤßt, ſo

iſt das Wurmmehl noch nicht das zutraͤglichſte
Mittel dagegen . Denn das Wurmmehl iſt
noch nicht fein genug , fuͤr den zarten em⸗

pfindlichen Koͤrper eines ſolches Kindes . Ein

ungeſchickter Wurm kann nicht ſo fein mahlen .
Hiernach iſt das Wurmmehl auch nicht reinlich

enug , ſondern es iſt meiſtens mit Staub , mit
leinen Holzſplitterlein und mit den Unreinig⸗

keiten des ekelhaften Wurms ſelbſt vermiſcht ,
und anſtatt dem armen Kind zu helfen , ver —

urſacht man ihm oft nur groͤßeres Uebel . Leute
die auf eine Kleinigkeit nicht zu ſehen haben ,
gehen daher lieber in eine Apotheke und kaufen

fuͤr ein Paar Kreuzer Streum ehl , ſonſt
auch einfaͤltiger Weiſe Hexen Mehl ge⸗

annt . Dieſes allein iſt fein , rein und heil⸗
ſam , denn es hats kein Wurm gemahlen
und bereitet , auch nicht des Apothekers
Hand , er laͤßts bleiben , auch keines Men⸗

ſchen Hand , auch keine Hexe , ſondern es
kommt aus den reinen guͤtigen Haͤnden der
Natur ſelbſt , und der Apotheker verkaufts
nur . Nun waͤre es keine Sache , wenn man

ſagte : „ Mutter , laß dich ein Paar Kreuzer
fuͤr ein Schaͤchtlein voll Streumehl um deines

zarten Kindes willen nicht reuen , wenn du es

haſt , und ſpar ' es lieber an dir ſelber wieder ! “
Aber der Hausfreund weiß andern Rath . Er
kann vielen von ſeinen Leſern mit einem be⸗
traͤchtlichen Vorrath davon unentgeldlich aus⸗

helfen , und bietets hiemit an . Der Apothe⸗
ker hoͤrt ' s nicht gern .

Es kommt nemlich dieſes Streumehl von
einer Pflanze , die uͤberall in trockenen und be⸗
wachſenen Wald - und Heidegegenden vor —
kommt , und an verſchiedenen Orten ungleiche
Namen hat , als da ſind Baͤrlappe ,
Sankt Johannesguͤrtel , Drudenfuß ,
Wolfsklaue , Teufelsklaue , Neun⸗

heil und ſo weiter . In der Gegend von

Hauſen zum Exempel auf dem Alzebuͤhl , an
dem Plaßberg , im Wagengeſperr hat ſie der

Hausfreund in ſeiner Kindheit oft geſehn und
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um den Leib herumgeguͤrtet , hernachmals auch
in Braſſenheim und in Segringen . Sollte

aber der Leſer dieſes Gewaͤchs an keinem von

obigen Namen erkennen koͤnnen , ſo ſieht es

eben deswegen ganz kurios und nicht wie an⸗
dere Kraͤuter aus , damit man es deſto ſicherer
beſchreiben kann . Es hat nemlich einen gelb —
lich gruͤnen Stengel der ſich mit ſeinen Aeſten
nicht in die Hoͤhe treibt , ſondern unter dem

Graß und Laub links und rechts wie ein duͤn—

ner Strick oder eine dicke Schnur auf dem Bo⸗
den liegend fortwindet , immer neue Wuͤrze⸗
lein in die Erde hineintreibt , und ringsum
mit viel tauſend kleinen ſpitzigen anliegenden

laͤttlein , als wie mit Schuppen umgeben
iſt . Der geneigte Leſer faͤngt ſchon an , etwas

zu merken . „ Nicht wahr, “ ſagt er , „ im Som⸗
mer ſteigen aus dem Winkel der Aeſte gerade ,
aufrecht ſtehende Stiele 3 bis 5 Zoll lang in
die Hoͤhe und auf jedem ſitzen zwei auch drei
kleine runde Aehren oder Wuͤrſtlein , und man

kann oben an ihnen ſehen , wo ſich das Ge⸗
waͤchs unter dem Gras und Laub hinwin⸗
det ? “ — Ganz richtig ! — „ und die Wuͤrſt⸗
lein ſind anfaͤnglich auch mit feſt anliegenden
kleinen Blaͤttlein oder Schuppen rings umge⸗
ben , aber im Spaͤtjahr gehn die Blaͤttlein
oben los , und die Aehre oͤffnet ſich in eben ſo
viel kleine Faͤchlein ?“ Ganz richtig ! Und nun
iſt alles klar , und in dieſen offenen Faͤchlein
liegt alsdann das reife Streumehl oder ſoge —
nannte Hexenmehl , das der Hausfreund an —
bietet . Wers ihm abnehmen will , thut am
beſten , man gibt im Sommer Achtung , wo
ſolche Pflanzen zu finden ſind , und im Sep⸗
tember oder Oktober fruͤh Morgens , wenn die

Wuͤrſtlein noch feucht vom Nachtduft ſind ,
ſchickt man ein Paar Kinder hinaus , oder geht
ſelber . Einer Mutter wird fuͤr ihr Kindlein kein

Gang zu ſauer . Hernach ſchneidet man mit

einer Scheere die Aehren ab , und tragt ſie ſorg⸗
faͤltig heim . Daheim legt man ſie auf ein

Papier , laͤßt ſie duͤrr und trocken werden ,
ſchuͤttelt alsdann das Mehl heraus , und hebt
es zum Gebrauch gut auf .

Der Hausfreund hat allemal eine ſtille Freu⸗
de , wenn er bedenkt , wie die Einwohner auf
dem Land und in den luſtigen Thaͤlern ſo man⸗
ches umſonſt haben koͤnnen , wenn ſie wollen ,
was man in der Stadt bezahlen muß und oft
fuͤr theures Geld nicht haben kann , als Boh⸗
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nen , Kirſchen , Habermark , Himbeeren und

Heidelbeeren genug , kuͤhles Waſſer , item Ge⸗

ſundheit , item Zufriedenheit , item Kurzweil ,
item Streumehl fuͤr die armen Kinder .

Rettung vom Hochgericht .
Eines Tages ſagte zu ſich ſelbſt ein einfaͤltiger

Menſch : „ dumm bin ich ; wenn ich mich nun
auf pfiffige Streiche lege , ſo wird kein Menſch

vermuthen , daß ichs bin . Alſo legte er ſich
aufs Stehlen . Aber ſchon nach dem erſten
Diebſtahl wurde er als der Thaͤter entdeckt
und uͤberwieſen , weil er die goldne Uhr die er

geſtohlen hatte , ſelber trug , und alle Augenblicke
herauszog . Einige Rathsherrn meinten , man
koͤnnte wegen ſeiner Einfalt etwas glimpflicher
mit ihm verfahren , als mit andern , und ihn
auf ein Jahr oder etwas ins Zuchthaus ſchicken .
„ So ? “ ſagten die andern , „ iſts nicht ge⸗
nug , daß ſo viele verſchmitzte Ha⸗
lunken das ſaubere Handwerk trei⸗
ben ? Soll : man fuͤr die dummen

auch noch Praͤmien ausſetzen , damit
alles ſtiehlt, “ und ſechs gegen fuͤnf ſagten .
Er muß an den Galgen . Auf der Leiter , als

ihm der Henker den Hals viſitirte , ſagte er zu
ihm : „ Guter Freund , ihr habts ziemlich dick
da herum ſitzen , noch dicker , als hinter den

Ohren . Faſt haͤtt ich einen laͤngern Strick

nehmen ſollen . “ Denn wirklich war dem armen
Schelm das Kinn ziemlich ſtark mit dem Hals
verwachſen , und als der Henker den Strick ohne⸗
hin ungeſchickt angebracht hatte und den armen
Suͤnder von der Leiter hinabſtieß , glitſchte
dieſer mit dem Kopf aus der Schlinge heraus
und fiel unverſehrt herab , auf die Erde .

Einige Zuſchauer lachten , aber der groͤßte
Theil erſchrack und that einen lauten Schrei ,
als ob ſie fuͤrchteten , es moͤchte dem Malefi⸗
kanten , den ſie doch wollten ſterben ſehn ,
etwas am Leben ſchaden . Aber der Henker
ſtand einige Augenblicke , wie verſteinert oben
auf dem Seigel , und ſagte endlich : „ So etwas

iſt mir in meinem Leben noch nie paſſiert . “
Da ſagte der Malefikant unten auf der Erde

kaltbluͤtig und mit gequetſchter Stimme :
Mir auch nicht, “ und alle die es hoͤrten ,
vergaßen die Ernſthaftigkeit einer Hinrichtung ,
und daß auf dem Weg uͤber das Hochgericht



ein armes verſchuldetes Gewiſſen an ſeinen ſchehen will . „ Bis er aufſteht , biſt du
ewigen Richter abgeliefert wird , und mußten ſchon lang wieder da, “ fuhr der Came⸗( ach 3 511

1 erſolher io 28 1 5 3
( achen . Der Blutrichter ſelber hielt dasſ rad fort . Der Herr hinter dem Fenſter2 1Schnupftuch vor den Mund , und ſah auf die Seite .
Die glimpflichern Rathsherrn aber ermahn⸗
ten die ſtrengern : „Laäßt jetzt den armen Ketzer
kaufen . Am Galgen iſt er geweſen , und mehr
habt ihr nicht verlangt , und Todesangſt hat
er autsgeſtanden . “ Alſo ließen ſie den armen

Ketzer laufen .

6EDer S ch i mm

( Mit einer Abbikdung . )
Was gilts , der geneigte Leſer , wenn er hie⸗

neben die Abbildüng anſieht , ſo denkt er :

„ daß iſt eine Geiſtergeſchicht ! ! “ — Nichts
nutz ! — Det Kerr in der weiſſen Geſtalt den
man füͤr den Geiſt güſteht , hat Fleiſch und

Blüt , wie andere Menſchen hie zu Land . Die

Maͤgdlein laſſen ſich Con ihm kuͤſſen , un

gern , und reiten kann er im Gallop und Trab

trotz einein . Iſt er nicht ſelbigen Abend au
ſeinem eigenen ſtattlichen Schimmel vor einem

Wirthshaus angeritten , ich will nicht ſagen
wo , und „ Herr Poſthalter, “ ſagte er , „ kann
ich hier über Nacht bleiben ? “ Der Poſthalter
erwiederte : „ Was Euer Gnaden befehlen . “
Alſo ſpeißte er zu Nacht , verliebte ſich in

eine Bouteille Klingenberger und ging ins Hett .

Waͤhrend er im erſten Schlaf war fuhr eine
Kutſche nach der andern vorbei , und wechfelte
die Pferde Endlich weckte det heranfahrende
Poſtwagen ſein Spitzhuͤndlein zumn Bellen und

das Spitzhundlein weckte ihn , und er wollte

nicht gleich wieder einſchlafen , denn der Boll⸗

mond leuchkete feeundlich in die Schlafſtube
hinein , und die Kühle der Nacht kam erquick⸗
lich vom Thurmberg her durch die offenen Fen⸗
ſter . „ Was fangen wir jetzt an , ſagte der

eine Poſtknecht zu ſeinem Camerad , „ es fehlt

l .

f

eh du fortgehſt . “
knecht in den Stall ,

ſagte der Herr , „ ich

uns ein Roß, , und in der ganzen Stadt liegt
alles - im Bett “ “ Der Camerad ſagte :
„ Spann den Schimmel ein ! “ Der

Herr im Bett dachte : „ Wills Gott nicht
meinen “ — Er merkts nicht, “ fuhr
der Camerad fort . Der Herr im Bett dachte :

„freilich merkt ers “ und fuhr wie eine Lrennende Rakette aus dem Bett und hinterdas
Fenſter um im Mondſchein zu ſehen , was ge⸗

hinhin

dachte ! „Nein, er iſt ſchon auf , und kommt
Indem gieng der Poſt⸗

um den Schimmel zu
aber es war nicht der Schimmel des

Herrn gemeint , der hinter dem Fenſter ſteht ,
ſondern der Poſthalter hatte auch einen im

Stall , der aber den Fuß uͤbertreten hatte , und

er Poſthalter hatte dem Knecht befohlen , ihn

ein Paar Tage zu ſchonen , bis er wieder her
geſtellt ſen . Deswegen ſagte der Camerad
zum Poſtknecht : „ Er merkts nicht , und vis

. alifſteht , biſt du ſchon lange wieder d

holen ,

27

14
8 *3Als aber der Herr hinter dem Fenſter ſah

den Poſtknecht nach dem Stall gehn , ſprang
er wie er war , ohne Kleidung , ohne Schuhe
und Struͤmpfe , blos in ein Paar leinern
Ünterhefen , wie er aus dem Bette gekom⸗
men war , auf die Straße hinab . „ Wie ?
Was ? Wer unterſteht ſich den Schimmel an⸗
zuſpannen ? Wer will todtgeſchoſſen ſeyn ? “
Der Camerad des Poſtknechts ſagte : „ Guter
Herry, den Nachtnebel , oder ſonſt
einet , geht Iht wieder in Euer Bett , und
läßt uns gewähren . “ Unterdeſſen brachte der
Poſtktecht “ den Schimmel angeſchirrt , und
ſtelte ihn vor die Deichſel , ſo daß der Herr
ganz deſperat wurde . „ Meinen Gaul ſollt
ihr nicht anſpannen , und ſo und ſo . “ Der

Camerad des Poſtknechts ſagte endlich : „ Him⸗
mel Stetn Batallion ! Jetzt macht , daß Ihr
fortkommt ! Was bekummern wir uns um
Euern Gaul! ““ — „ So ! Ihr Galgenſtricke, “

Ihr habtIhr habt

cke,
ch zeigen , daß

Gaul zu hekuͤmmern
bitzhuͤndlein nahm auch An⸗

theil an dem Geſpraͤch, und es kam zu ein
Paar harten Redensarten , die man beſſer
mit den Ellenbogen und Fauſten als mit den
Fingern abſchreiben und wieder erzaͤhlen kann ,
bis zulezt der Poſthelter herauskam , und
fragte : „ Was gibts da ? “ Oa riefen der
Herr und die Poſtknechte faſt unverſtaͤndlich
durcheinander , „ wie die Spitzbuben da den
Schimmel vor den Poſtwagen ſpannen woll⸗
ten , und wie der kurioſe Herr da nicht lei⸗

den wolle , daß ſie den Schimmel vor den
Poſtwagen ſpannen , und es ſey doch kein
ander Roß mehr da , und alle Leute in der

Stadt

ihr euch um
Das1/habt . Das

me
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iegen im Bett . “ Da konnte der

Po . das Lachen faſt nicht verwehren .
0 r Herr, “ ſagte der Poſthalter , „ das

iſt nicht Il Herr Schimmel ! Ihr Herr
im Stall

ner und er hat ſeit

Sehen

Schimmel wird unangefochten

ſtehen; es iſt mein eig
ein Paar Tagen einen krummen Fuß .
Sie da ! Aber aus der Noth muß man eine

Tugend machen . “ Da ſagte der Herr : „ Ja
ſo ! Wenn das iſt ! “ und gieng ganz ſtill und

betuches wieder in ſein Bett . Dißmal ,
dachte er , bin ich ein curioſer Herr geweſen .
Wenns nur nicht bekannt wird ! —

Die Treue und ihr Dank .

( Mit einer Abbildung . )

Schon viel Wohlthat und Segen iſt von
dem glorreic en Th

chem einſt M

KRwWet3 eite

Sons
Joſeph

7 8
zuruͤck . Hat er nicht vor kurzer Ze e neue

8 4 FR 86658 33
Geſind e Ordnung fuͤr die Stadt Wien

a ſſen ,

Ehrlichkeit und Treue ge⸗
n dieſer Zeit zehn Jahre
in einem und dem nemli⸗r

n Monat Mai des Jahres 1811

dient ha

lang hin

chen Dier
wurden Li 710 N

mal diejenigen aufgefordert ,
getrauen konnten ,

Ucher Le⸗

gekommen

lebenhun⸗tedenh9t
10 und mehr

1 nicht nur fuͤnf
ihre dveißig,

fuͤnfzig Jahre und
del und treu in

die wü
524 1. Er diente nur

bei zwei Herrſchaften , bei der erſten , fuͤnf

auf wel⸗

derJ

und zwan tzig , beid r an

fuͤnf und fünfzig Jaͤhrlein „ ohne 2
dern dreißi ig, in allem

Vorwurf und
daruͤber fuͤnf ur d ſieben⸗

en icht ein
28 Sdas Spruͤchlein

ohne Tadel , und iſt*
119

8Jahre alt geworde
zeſicht , als Wenn er n

börte⸗ „ Du frommer und getreuer Knecht , biſt
uͤber Wenigem treu geweſen , ich will dich uͤber
biel ſetzen. Gehe ein zu deines Herren
Freude . “

2) Adelb ert Hamelton . Acht und

ſechzig Jahre alt , ohne Vermoͤgen ,Vater

von vier unverſo orgten Kindern , iſt zwei und

vierzig Jahre l im nemlichen Dienſt

ſen , als er die Belohnn ng des Kaiſer

und ſagte „ Ich habe noch nie

rechten verlaſſen , oder ſeinen Samen nach Brod
14

gehn . “
3) Anton Cares . Diente ſchonDilen !

und dreißig Jahre in einem fort bei den

en
von Sommerfels , und,

de

ſ. „ er ſey ihmemn ich
J boferian. ſei

en in Dienſten , und
hre davon m⸗

lichen Hauſe mit unbe

bracht . Sie iſt dort ganz wie dah nd

„ ſie köͤnnts an einem andern Ort nim n

ushalt en . “

5 ) Mariane Wurminn . ie⸗
ben und funfzig Jahre in dem neml 118,

zuerſt als Stubenmagd , darnach als Kinds⸗

magd, darnach als Koͤchin , lett —. —
als

Stubenmagd , bis ins vier und achtzigſte Jahr
ihres LLebens . „ Bleibe 1

bis 1 den Tod ,
r Ehren geben .ſo will ich dir die Krone d

6 fünffi
—und dreiſſig Jahren .

V 12 6Marianna 9

wir Ich wills

gen und erretten “ .

8) Thereſe Hoöͤflingerin . Iſt ſeit

acht und fuͤnfzig FJahren Dienſtmagd in dem
nemlichen Hauſe geweſen , hat geholfen die
Kinder groß und fromm erziehen , und war

2
Frau .

9 ) Eliſabeth

eit zwoͤlf Jahren die treue Pflegerin einer kran⸗

n
WemObentraufin .

rrree
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dient die ſchon ſieben und dreißig Jahre ?
Einem duͤrftigen , an einem Auge blinden ,

gichtkranken Mann , und iſt ſeine einzige treue

Stuͤtze .
10 ) Roſalie Swoboda . Sie hat in

neun und zwanzig DienſtJahren ihre Herr⸗
ſchaft , eine jetzige Witwe , wohlhabend und arm

geſehen . Als die Witwe den Mann verloren

hatte , und arm wurde , und doch ohne Pflege
nicht mehr leben konnte , ſagte Roſalie Swobo⸗

da : „ Ich verlaſſe euch nicht . “ Auch ftagt ſie
weiter nicht , „ wann bekomm ich meinen Lohn ? “
ſondern ſucht durch Arbeiten fuͤr andere Leute

außer dem Hauſe ſo viel neben her zu ver⸗
dienen , daß ſie ihrer Hertſchaft auch noch ein

wenig Gutes davon thun kann .

ſeyn , ob die gute Seele nicht ihre hundert

1051
fuͤnzig Gulden mit det armen Wittwe

theilt .

Dieſe drei Nro . 8. 9. und 10 beſonders die

letzte , wenn maän ſte techt drum beſchaltt ,
ſcheinen auch ſchon ein Spruͤchlein von weitem

zu hoͤren : „ Kommet her , ihr Geſegneten meines
Vaters ! Ich bin arm oder kränk geweſen ,
und ihr habt mich gepflegt . “

Diß ſind die zehen gottesfuͤrchtigen Dienſt⸗
boten , welchen der Kaiſer zur Erkenntlichkeit
fuͤr ihre Rechtſchaffenheit und Tugend zuſam⸗
men eintauſend fuͤnfhundert Kaiſerulden hat
ausbezahlen laſſen , und wer war dabei ? Der

Viertelsmeiſter und der Stadtbote von Wien ?

Nichts nutz ! Aber S . Hochwohlgeboren der

Herr Staatsrath von Lorenz , Se . Ercellenz
der Herr VicePraͤſident von Sonnenfels )
Ihro Excellenz und Hochgeboren , die Fraul
Graͤfin Mariane von Bietrichſtein , im Namen
der adelichen Frauen Sr . Hochfürſtkiche Gna⸗

den , der Fuͤrſt Erzbiſchof von Wien , viel Ab⸗

geordnete von ällen Staͤnden , und noch Einer ,
den man nicht ſehen kann . Denn Ehre und
Gottes Daͤnk geht noch uͤber Geld .

Jetzt weiß ich , was der ! geneigte Leſet zu
dieſem allen denkt .

andern Orten auch ſeyn . Wer weiß , ſo be⸗

kaͤme man auch beſſeres Geſinde . Antwort :

das iſt ſo abſolut juſt nicht noͤthig .
mehr der Hausfreund hat ſchon gedacht :
Wenns an ihm waͤre der Kaiſer zu ſeyn ) “ ob

er nicht ſchier auch eine Belohnung fuͤr

Herrſchaften ausſetzen wollte , die gegen ihr

Geſinde ſich ſo betragen , daß es zehen
Jahre kang bei ihnen ausbalten kann . Halte

Es wird alles

Er denkt : „ So ſollts an

Viel⸗

XArSSR

du deine Dienſtboten in Ehren und ſey guͤtig
gegen ſie , denn ſie ſind auch mit Liebe und
Thraͤnen groß gezogen worden . Verſorge ſie
chriſtlich in Nahrung , Kleidung und Arbeit .
Schone und pflege ſie in der Krankheit ! Sey
nachſichtig oder ſtreng gegen ihre Fehler , nach —
dem ſie ſind , ohne Scheltworte und ohne Fluch ,
und laß ſie auch ſonſt ein wenig merken , daß
du Gott fuͤrchteſt und die Menſchen liebeſt .
Das iſt noch mehr , als hundert und fuͤnfzig
Gulden werth , und wird dir mehr als fuͤr
hundert fuͤnfzig Gulden Segen ins Haus und
ins Herz bringen , meint ſeines Orts der

rheinlaͤndiſche Hausfreund . Denn die Gottes⸗

furcht hat ſich noch nicht uͤberall von den armen
und geringen Menſchen geſchieden und bey den

reichen und vornehmen einquartiert . Viel⸗

mehr , ſie hat ſich ſchon an manchem Ort vor
dem Reichthum und Uebermuth der Herrſchaf —
ten in das Herz und in das Kaͤmmerlein ihrer
Dienſtboten gefluͤchtet .

Die berühmte Schlacht der Markomannen .

Der geneigte Leſer wird eine Freude daran

haben , und ſich etwas darauf einbilden , daß
er in ſeinem Calender zum erſtenmal eine ganz
neue Zeittafel findet , welche ſtatt der Suͤnd⸗

fluth und ſtatt der Errichtung der aſſyriſchen
Monarchie , die merkwuͤrdigſten Begebenheiten
der waterlaͤndiſchen Geſchichte von den aͤlteſten
Jeiten an ausweist , und in keinem andern
Calender zu finden iſt . Wer den Hausfreund

nicht beſitzt , hat keine Wahl . Wenn er etwas
wiſſen will , muß er dem geneigten Leſer gute

Worte geben . Damit nun derſelbe mit Red
und Antwort nie ſtecken bleibt , und mit guter
Gelegenheit ſelber erfaͤhrt , was ihm zu wiſſen
vielleicht angenehm iſt , ſo ſollen von nun an
alle dieſe Begebenheiten in dem Calender nach
und nach umſtaͤndlicher beſchrieben werden .

Der Hausfreund bezahlte jetzt freilich hundert
Thaler gern , wenn er vor eintauſend acht —
hundert und achtzig Jahren ſchon einmal zwi⸗
ſchen dem Schwarzwald und dem Rheinſtrom
gelebt haͤtte , und jetzt wieder ſagen koͤnnte,

zie alles damals ausgeſehen hat . Faſt alle
Berge und luſtigen Huͤgel waren bis an die

bene hinab mit Eichen und Tannen , die Thaͤ⸗
ler mit Etlen bewachſen . Der Rhein und
die wilden Waldſtroͤme , damals viel groͤßer

9
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und reiſſender als jetzt , hatten von

Berg zum andern freien Lauf . Kein Faſchi⸗
nat , keine Bruͤcke , und es gehoͤrte manches

Jahr und manche fleißige Hand dazu , bis

unter unaufhoͤrlichen Kriegs zeiten , die Land⸗

ſchaft ihre jetzige Geſtalt gewann , von einer

Graͤnze zur andern prangend mit Weinbergen ,
fruchtbaren Saatfeldern und braven Wirths⸗

haͤuſern . Wildes Gethier das man jetzt nicht
mehr ſonderlich kennt , hauſte und horſtete in

den Waͤldern , auf den Felſen , in den Hoͤhlen ,
und Voͤlkerſchaften andern Namens theilten

mit ihnen die Erzeugniſſe des Landes und das

Leben ; im Unterland die Vangionen , Neme⸗

ter , Tribocker , vom Bodenſee herab die Loto⸗

briger und Tulinger , im Schwarzwald ,
die Ortenau und das Breisgau hinauf uͤber

den Schliengener Berg , Maxkomannen , Ehren⸗
veſt hieß ihr Koͤnig ; ein ungeſchlachtes und

rauhes Geſchlecht , aber mnoch nicht unſere
Stammvaͤter von deren Blut wir abſtammen
Ihre Kleidung waren Felle . Ihre Wohnung
ſelbſt gemachte Huͤtten , ihre Beſchaͤftigung
Viehzucht und Jagd . Noch gieng kein Pflug
ins Feld . In Utzenfeld ſtand nochkeine Muͤhle .

Kein Hausfreund fuhr mit der Dotnauer Di⸗

ligence uͤber den Caſtel . Es laͤutete noch kein

Gloͤcklein in die Kirche und kein Tambour trom

melte zur Parade . Aber ein unruhiger krie⸗

geriſcher Geiſt wohnte in allen Herzen .
Zwei uͤberrhein

89

ann

iſche Voͤlker , in dem jetzigen
Frankreich , damals Gallia genannt , fuͤhrten
miteinander blutige Kriegez die Anduer und

die Sequaner begiengen einen dummen Streich ;
nemlich ſie riefen den Koͤnig Ehrenveſt zu Huͤlfe.
Der Koͤnig ließ ſich nicht zweimal rufen . Er

gieng mit fuͤnfzehntauſend Mann uͤber den

Rhein , und aus den fuͤnfzehntaufend wurden

hundert und zwanzigtauſend , und die Anduer

mußten den Deutſchen gewonnen geben , aber

die Sequaner auch . Denn das Land geſiel
den Deutſchen wohl , und ein Markomann ſah
den andern an , und ſagten : „ Wollen wir nicht
da bleiben ? “ Alſo blieben ſie dort , bis ins

late Jahr , und wollten noch immer mehr
nachkommen , und der Sequaner ſah den An⸗

duer auch an , und ſagte : „ Wir haͤtten uns

faſt ringer mit einander verglichen . Endlich
ſuchten die Anduer Huͤlfe bei dem roͤmiſchen
Feldherrn Cajus Julius Caͤſar , welcher ſelbiger
Zeit mit einem tapfern und wohlgeuͤbten
roͤmiſchen Kriegsheer in der Naͤhe ſtand , und

einem Caͤſar ließ ſich auch nicht z

ſchaͤfte.

— — — —

itten , ſon⸗lbi

fehlen : „ Ihr
Lar mehr uͤber

den Rhein kommen laſſen . Geht lieber ſelber
heim . “ Aber der Deutſche ſagte : „ Wißt ihr
was ? Ihr habt uns nichts zu befehlen . “ Alſo
kam es zu einer Schlacht nicht weit von Moͤm⸗

pelgard . Aber die wilde deutſche Kraft konnte

gegen die geſchloſſenen Reihen und Glieder
und gegen die roͤmiſchen Waffen und Kriegs⸗

dern er wollte den Deutſchen be
ſollt keine von euern Landsleuten

Geht

o

kunſt nichts anhaben . Sie wurden geſchle
gen , zuerſt auf dem linken hernach auf dem

rechten Fluͤgel . Alles floh gegen den Rhein .
Koͤnig Ehrenveſt band am üÜfer ein Schiflein
los , und brachte mit Muͤhe ſein Leben wieder
an das diſſeitige Geſtade , man glaubt zwiſchen
Crenzach und Wiehlen . Wenige von ſeinen
Landsleuten hatten vom nemlichen Gluͤck zu
ſagen . Die meiſten wurden auf der Flucht
von den roͤmiſchen Reutern zuſammengehauen .
Zwei Weiber des Koͤnigs kamen um . Eine

Tochter wurde ihm getoͤdtet , eine gefangen
genommen . Diß iſt die beruͤhmte Schlacht der
Markomannen mit dem roͤmiſchen Feldherrn
Cajus Julius Caͤſar , 58 Jahre vor Chriſti
Geburt . Der Handel faͤngt nicht gut an

Denn nach der moͤrderiſchen Schlacht ver⸗
mehrten ſich die Roͤmer immer mehr an dem

jenſeitigen Rheinufer , und befeſtigten daſelbſt
ihre Hexrſchaft , und die Markomannen und

ihre Nachbarn diſſeits machten ſchlechte Ge⸗

Nach und nach veroͤdete ſich das Land ,
was noch da war zog davon , den Koͤmern
aus den Augen und viele Jahre lang vom Bo⸗

denſee bis an den Iſteiner Klotz , von Iſtein
bis an die Kinzig , von der Kinzig bis an den
Neckar branntehckein Feuer mehr auf einem

Heerd , kein Menſch begegnete dem andern .
Als aber die Gallier jenſeits Rheins an dem

ſchweiz eriſchen und Elſaͤſſer Ufer lange hinuͤber
geſchaut hatten , in die menſchenleere Gegend ,
mancher von ihnen hatte nicht viel zu beißen
und zu nagen , da zogen viele von Nen her⸗
uͤber mit Sack und Pack und ſiedelten ſich an ;
mehrere folgtenznach , wie heut zu Tag arme
Leute nach Polen und Rußland oder in die

neue Welt auswandern , und die Landſchaft
bekam nach und nach ein Ausſehen , als wenn

noch etwas draus werden koͤnnte . Aber die

Roͤmer , ſtets begierig , ihre Herrſchaft auszu⸗
breiten , als ſie auch ſahen , daß aus der Land⸗

ſchaft etwas werden konnte und ſchon war , zo⸗



gen ſie ebenfalls heruͤber mit Schild und

Gomend, mit Zimmerleuten und Maurern ,
mochten ſich das Land bis an den Main hinab
—

wezit in vaben hinein unterthan und

igten es durch Waͤlle , Thuͤrme
nd verſchoͤnerten es durch

aͤte und Baͤder , alſo daß
der noch ſteht , ohngefaͤhr— — erſten Urſprung be⸗

iſtanz , Pfullendorf, Badenwei⸗
g mit einem Caſtell oder Schloß

n Caſtelberg , Stadt Baden ,
nd andere .

die lezten Ueberreſte
n heidniſche Goͤtzen⸗

Aber ſchon mancher Schnee
len —

5 mehr als anderthalb
Staͤtte geht

Der große Schwimmer .
Vor dem leidigen Krieg , als man noch un⸗

angefochten aus Frankreich nach England rei⸗
ſen und in Dover ein Schoͤpplein trinken, oder

Zeüg kaufen konnte zu einem Weſlein, gieng woͤ⸗
chentlich zrweimal eingroßes Poſtſchif 8

nach Dover durch dieMeere nge und V

Denn dort iſt d 8 Meer 1 . b0

nn er Kam eine

on die Huͤh ner

rel uͤberzog—. — in Ealais,
ſich mit Wolk

Tage hier ſitzen
haben, bis wieder

achte er , rinNein ,
mann ein 12 8 8

i an ein kl

geſchw als ſchwere Poſtſchiff
es wohl Als er aber in dem

An man⸗

bis hierher ge

— —— TCeSreeEr

Fahrz euge ſaß , „ wenn ich daran gedacht haͤtte, 4

ſagte der Schiffmann, 0⁰ haͤtt ' ich ein Spann⸗
tuch mitgenommen ; “ denn es ſieng an zu
troͤpflen , aber In kurzer 84 ſtroͤmte
ein Regenguß aus der hohen Nacht herab , als
wenn noch ein Meer von oben , mit dem Meer
von unten ſich vermaͤhlen wollte . Aber der
Gaskonier dachte : „ das gibt einen Spaß . “
„Gottlob, “ ſagte endlich der Schiffsmann ,
Vich ſehe das Poftſchiff . “ Als er nun an dem⸗
ſelben

angelegt hatte , und der Gaskonier war

—
und kam mitten in der Nacht

m Meer auf einmal durch das
hitein zu der Reiſegeſellſchaft die im

wunderte ſichj eder wo er herkomme ,

5 alllein , aß.
D

in einem

rſchiff nem Keller
der Geſellſchaft ,

ei der sleute , vor dem

Rauſchen der Segel und

nicht was draußen vor⸗
te da § Herz dar an , daß

“ ſagte einer ,
t , das heißt ,

Hnrbden “worden .

*

6 Gaskonier, “
6 ie trocken ſchwimmen ? Wenn das

noch einer erfi ndet , ſo will ichs auch lernen ,
un i

der Bote von Oleron , und
on

Rage
mit Briefen und Beſtel⸗

gen nach dem feſten Lande , weils geſchwinder
geht . Aber jetzt hab ich etwas inEngland zu ver⸗
richten. Wenns erlaubt iſt, “ fuhr er fort ,

1½ſo will ich nun vollends mitfahren , weil ich
euch gluͤcklicheer Weiſe en habe . Es
kann den Ster eit ſeyn nach

Oot agte einer, und
fließ eine W Tabacksrauch aus dem

Mund, ( es war aber kein Landsmann , ſon⸗
dern ein E der, ) „ w ihr von Calai

wommen ſeyd durch das Meer ,
noch uͤber den ſchwarzen Schwimmer

eint ihr, “

nach n

gehe keinem aus demGaskonier. — „ Wollt ihrs
en, “ erwiederte d er Englaͤnder .

„ wenn ich hundert Louisdor auf euch ſetze, “
er Gaskonier ſagte : „ Mir an ! “ Reiche

iglaͤnder haben im Brauch auf Leute , die

in einer koͤrperlichen Aukit hervorthun ,
ze Summen unter einander r zu verwetten ;

nahm der Englaͤnder im Schiff den
konier auf ſeine Koſten mit ſich nach Lon⸗



l

don , und hielt ihm gut zu mit Eſſen und u und er wurde nachher
Trilken, daß er bei guten Kraͤften bliebe . gewettet hatten , noch

u „ Mylord, “ ſagte er in London zu einem gut en ſoie llen Wirthshaͤuſern und

Freund , „ich habe einen Schwimmer mitge⸗K
j

, und bekannte, daß
5 bracht vom Meer . Gilts hundert Guineen : keinem Waſſer gewe⸗

r er ſchwimmt beſſer , als euer Mohr ? “ Der
3

r gute Freund ſagte : „ Es g ilt ! “ den andern

— Tag erſchienen beide mit ihren Schwimmern

auf einem beſtimmten Ma
an dem Themſe⸗

Fluß , und viel hunder igierige Menſchen Kurze Station .

r hatten ſich verſammelt , nd wetteten noch, D ieiſter ſagte zu einem Juden , der

t extra , der eine auf den Mohr , 1⸗ erden auf die Station anfuhr :
8 dere auf den Gaskonier , einen Schili us muͤßt ihr drei nehmen . Es

n ſechs Schilling ; eine , zwei , fuͤnf , zel if , und die Straße iſt friſch uͤber⸗

ö, zwanzig Guineen, und den Mohr ſchlug den uüͤr ſeyd ihr in drei Stunden an

n Gaskonier nicht hoch an . Als ſich aber beide
O lle . “ Der Jud fragte : „ Wie

r ſchon ausgekleidet hatten , band ſich der Gas⸗ bald bin ich an Ort und Ste lle wenn ich Vier

5 konier mit einem ledernen Riemen noch ein]nehr
ne2 — IIn zwei Stunden . “ —

n Kiſtlein an den Leib , und ſagte nicht warum , „Und wenn ich Sechs nehme ? “ — „ In
d als wenns ſo ſeyn muͤßte . Der Mohr

ſ
: Einer Stunde . “ — Wißt ihr was, “ ſagte

„ Wie kommt ihr mir vor ? Habt ihr ſo etwas endlich der Jude , ſpannt Acht an , ſo brauche

65 dem großen Sprin iger abgellernt , der Bleiku⸗ich gar nicht abſtatt zu fahren ! “

, geln. an
die Fuͤße binden mußte , wenn er einen

5 Haſen fangen

87
er den

octe
nicht

— überſprang .“ Der Gaskonier oͤffnete das
4 Kiſtlein , und ſagte : Ich . habe ·˖

i Weaamren u n 5
3 Flaſche Wein darin ,

ein Pac Der geneigte Leſer i gen und ver

„ u ein Brod . ſtaͤndig .
8
swegen ni 810 an , und

Fr man dar nur winken De in er weiß ,
8 man meints gut und wenn

r hem ſefluß hn ermahnt , ſo ſagt man ihm auch

8 — Canal er n Grund dazu , und er ſiehts
, und wenns u ein
0 terwegs nir S rempel „wenn jemand

s den köten muß ichwied er in Ela⸗on ſert
f0

naachdem ſo ko

h Aber in Cadix im 9
ill ich Mor

8

d frü h eein gutes Mittag
n fertig iſt , bis ihr n

' 90 ſer haͤtte kaum gedas ht g wieder fur ein

8 Art der Nffe Are
de ankheit Wſteckend

, der Höͤre nicht wiſſen , was

r di ſag rn, 9 8*
nterl

n „ kann ht in 4 . 5

8 Thut was ihr wollt, “ ieder ch t ſie
. an . Alſo 2

die 2 der ſſe armen

60 Gaskonier bekam von der ich „ was geſchieht . d

e ihn mitgebracht h eine
a che oh⸗von der Krankheit bleibt in K

e nung , der Mohr aber wurde von jedermann ſtecken , und iſt eine boͤſe Verlaſſenſchaf
ausgelacht . Denn ob man wohl merken daran denkt , wie ein einzig

; mochte , daß es von dem Franzoſen nur Spie⸗einem Menſchen ein Siechthu

n gelfechterei war , ſo fand doch jedermann Ber⸗ den taͤrkſt
en Mann darnieder aufs Kranken⸗

' ⸗ gnuͤgen an dem kecken Einfall , und an dem beett werfen kann , der kanr ſich vorſtellen ,



was Unheil es droht , wenn giftige Kleider ,
am Leib getragen werden , und leicht iſts moͤg⸗
lich , wenn man einem Armen ein Stuͤck
Kleid will ſchenken , daß man ihm eine Krank⸗

heit ſchenkt , oder den Tod . Es iſt kuͤrzlich ſo
etwas geſchehen , ſonſt waͤre keine Rede davon .
Merke daher : Man muß ſolche Hinterlaſſen⸗
ſchaften zuerſt wohl ausluͤften laſſen , in einer

Kammer , oder auf einem Speicher , je laͤnger ,
je lieber , ich will ſagen vier Wochen , und ſie
nicht eher wieder gebrauchen , als bis ſie wohl
und ſorgfaͤltig gewaſchen ſind .

Je verdaͤchtiger und ſchlimmer die Krankheit
iſt , deſto laͤnger muß man ſolche Stuͤcke dem

Durchzug der Luft ausſetzen , deſto ſchaͤrfer
muß man ſie auslaugen und waſchen , wenn
es der Zeug leidet . Raͤuchern ſchadet auch
nichts , wenns die Farbe ertragen kann , da⸗
mit man nachher mit gutem , und nicht mit
boͤſem und zweifelhaftem Gewiſſen ſolche Stuͤcke

veraͤußern kann . Denn was man mit boͤſem ,
oder mit zweifelhaftem Gewiſſen thut , thut
man zur Suͤnde . Nicht ohne Wiſſen , ohne
Suͤnd . Denn man weiß es jetzt .

3wei Bücher .

Der geneigte Leſer liest fuͤrs Leben gern Ge⸗

ſchichten von Raͤuberbanden , grauſamen Mord⸗
thaten und blutigen Hinrichtungen , wenn
ein halbes Dutzend auf einmal abgethan wer⸗

— D ICSSCCL

den . Deswegen hat der Herr Buchhaͤndler
Braun in Heidelberg gedruckt eine Akten⸗
maͤßige Geſchichte der Raͤuberbanden
an beiden Ufern des Mains , im
Speſſart und im Odenwald , und iſt
darinn unter andern beſchrieben : 1) der Mord⸗
raub , welcher in der Nacht vom Zo0ſten April
auf den rſten Mai 181T bei Laudenbach an
zwei Schweizer Kaufleuten veruͤbt worden ,
2) wie die Mordraͤuber und eine große Anzahl
ihrer Spießgeſellen nach und nach eingefangen
und zum Geſtaͤndniß gebracht worden , 3) was
jeder derſelben ſonſt noch fuͤr Unthaten aus⸗
geuͤbt hat , 4) eine Beſchreibung von der Le⸗
bensart dieſet Raͤuber , von ihrer Verbindung
unter einander und von der Jeniſchen Spitz⸗
bubenſprache . Alles mit Kunſt und Fleiß be⸗
ſchrieben vom Herrn Stadtdirektor Pfiſter in
Heidelberg , durch deſſen Thaͤtigkeit und kluge
Anſtalt die ganze Bande habhaft gemacht und

zum Geſtaͤndniß gebracht worden iſt , und iſt
dabei zu haben eine Abbildung von 17 Raͤubern
in ihren Ketten . Preis mit Abbildung 2 fl . ,
ohne Aobildung 1 fl. 12 kr . Weil aber auf
alles Schauerhafte gleich wohl wieder etwas
Luſtiges gehoͤrt, ſo hat Hr. Braun ebenfalls
herausgegeben : Volkslieder und an⸗
dere Reime von dem Ver faſſer des
Kraͤmermichels , woran viele Leute großen
Spaß finden . Preis 36 kr . Beide Buͤcher
ſind bei Herrn Katz in Pforzheim und bei Herrn
Geiger in Lahr zu haben , und koͤnnen bei
allen Herren Buchbindern beſtellt werden .

Alpha⸗
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